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Geverings durchgreifende
Hilfsmaßnahmen.

Leber Nacht Wandel
geſchaffen

Die Anterlaffungsfünden der deutſchnationalen
Reiſchsregierung.

Der preußiſche Innenminiſter Genoſſe Se ver ng hatte durch
ſeine Reiſe in das Schneidemühler Flüchtlingslager
raſch und energiſch den aus Polen ausgewieſenen deutſchen Optan
ten Hi Ife gebracht. Binnen 24 Stunden hat ſich die Lage und die
Stimmung der Flüchtlinge in Schneidemühl verändert. Mit
der ihm eigenen Energie hat der preußiſche Innenminiſter durch
gegriffen. Zur Verbeſſerung der Verpflegung, die ſchon jetzt
zufriedenſtellend iſt, werden noch vier Feldküchen aus Berlin
nach Schneidemühl geſchafft. Ferner werden 9000 Decken von
Berlin nach dem Flüchtlingslager transportiert. Außerdem ſind
zur Verbeſſerung der Lagerſtätten bereits Holzbettſtellen
in Auftrag gegeben worden. Für die Kinder der Flüchtlinge,

von denen jede geſundheitliche Gefährdung ferngehalten werden
muß, werden eine Reihe Kinderheime errichtet; ſie ſollen
tweder in Schneidenrüht ober an dert Oſt e e untergebracht de ſt
in ſorgſame Privatpfleg e gegeben werden. Das Kinderheim

keit bei der Unterbringung der Kinder liegt darin, duß die Eltern
ſich nicht gern von ihren Kindern tren nen. Für die techni
ſchen Arbeiten im Flüchtlingslager ſteht genügend Schutz
polizeiper ſon al zur Verfügung. Faſt ſämtliche Berichte
aus Schneidemühl beſtätigen, daß das Eintreffen des Miniſters
über Nacht Wandel geſchaffen und beruhigend auf die Flüchtlinge
gewirkt hat.

Die Rechtspreſſe hat bereits den Verfuch unternommen, das
Optantenelend zu einer friſchfröhlichen Hetze gegen den preußiſchen
Innenminiſter zu ißbrauchen. So ſchreibt die „Deutſche Zeitung,“die Schande von Shreidennht komme auf das Konto der preußzi

n Regierung. Sie habe ein volles Jahr Zeit gehabt, um ihre
nahmen zur Linderung der Not der Flüchtlinge zu treffen.

Jetzt aber ſtelle ſich heraus, daß dieſe Maßnahmen völlig unzu
reichend geweſen ſeien. Die örtliche Lagerverwaltung habe nicht
genügend Mittel gehabt, um der Fülle ihrer Aufgaben zu genügen.
Man ſieht, wie die reaktionäre Sippſchaft, deren poli
tiſche Sünden die deutſchen Optanten auszubaden haben, dem
preußiſchen Jnnenminiſter etwas anhängen will. Gefliſſentlich
wenden ſich die Phariſäer der Rechtspreſſe bei ihren Vorwürfen
on die falſche Adreſſe; denn wenn in der Optantenfrage Ver
ſäumniſſe vorliegen, dann liegen ſie bei der Reichsregierung, ins
beſondere bei dem Auswärtigen Amte, das erſt in dem
Augenblick den Ernſt der Situation begriff, als die polniſchen
Konſulate den Abtransport der polniſchen Optanten aus Deutſch
land organiſierten. Nur infolge der Vertrauensſeligkeit des Aus-
wärtigen Amtes konnten und durften die Maßnahmen zur Unter
bringung und Verſorgung der Flüchtlinge ſozuſagen erſt im letzten
Augenblick vorgenommen werden. Aber ſobald das Unvermeidliche
feſtſtand, hat Severing rechtzeitig die Behörden der Uebergangs-
ſtellen mit ausreichenden Voll machten auch fingan-
ziellen verſehen. Das muß mit aller Deutlichkeit feſtgeſtellt
werden. Als dann trotzdem alarmierende Meldungen aus
Schneidemühl kamen, ſchaffte der preußiſche Innenminiſter in
24 Stunden Wandel. Die leitenden Perſönlichkeiten des
Lagers in Schneidemühl haben ausdrücklich beſtätigt, daß nunmehr
die finanzielle Frage und das iſt ſchließlich die Kern frage
vollkommen zu ihrer Zufriedenheit geregelt iſt. Was die Ver
trauensſeligkeit der Reichsregierung verbrochen, das hat
Severing durch ſeine Energie raſch wieder gutgemacht. Dafür ge
Wührt ihm Dank.

An amtlichen Stellen liegt bis zur Stunde noch teine Meldung
vor, daß Polen gegenüber den deutſchen Optanten, die noch nicht
die Grenze überſchritten haben, mit gewaltſamem Abſchub vorgeht.
Die Gründe für das Verhalten Polens liegen wohl darin, daß der
größte Teil der für den erſten Termin in Frage kommenden Aus
gewieſenen bereits die Grenze überſchritten hat und Polen ſich

der Maſſenausweiſungen konſequent durchführen darf und daß alle
eſ. Akte des Trauerſpiels bis zum bitteren Ende geſpielt werden
ollen.
Severing an die Flüchtlinge
Maßnahmen zur Linderung des Loſes der Aus

gewieſenen. Die Feigheit der Rechtspreſſe.
Berlin, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)

Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat in dem Op-
tantenlager in Schneidemühl einen Anſchlag verbreiten laſſen,
in dem er ſich über ſeine nächſten Hilfsmaßnahmen
äußert. Vor allem ſoll der Abtransport eines erheblichen
Teiles der Ausgewieſenen beſchleunigt werden. Die Re-
giernngspräſidenten der preußiſchen Provinzen werden verpflichtet,
die ihnen zugewieſene Zahl von Optanten beruflich unterzubringen
und mit Wohnung zu verſorgen. Vorausſichtlich werden anf dieſe
Weiſe noch in dieſer Woche 1500 bis 2000 Optanten in die einzel-
nen Regierungsbezirke verteilt werden. Beſondere Berückſichtigung
beim Abtransport. ſollen die freien Berufe, die Bank-

Den r m e rer finden,el für ſie mit einem äußerſt un günſtigen Arbeitsmarkt zuohne u wer die anderen Seriſe cuch durch den Arbeits
markt in Schneidemühl rege werden können. Für die
im Lager vorläufig verbleibenden Perſonen hat der Miniſter be
ſtimmte Anordnungen getroffen, und zwar ſollen vor allem aus
reichendeBettgeſtelle zur Verfügung geſtellt und die Zahl
der bereits vorhandenen Familienkojen ausreichend vermehrt
werden. Für Wöchnerinnen und Kranke werden die ſanitären
Einrichtungen von Schneidemühl und Umgebung zur Verfügung
geſtellt. Außerdem ſoll mit dem Bau eines Kinderheimes
begonnen und die im Lager befindliche Wellblechbaracke zu einem
Unterhaltungs- und Leſeſaal umgewandelt werden.
Der Jugend und den ſporttreibenden Männern werden ſich ſport
gewandte Beamte der Schutzpolizei zur Verfügung ſtellen, um
durch Sport und Spiel den Jnſaſſen des Lagers über die erzwun
gene Untätigkeit hinwegzuhelfen. Schließlich wird in dem Lager
eine Beratungsſtelle eingerichtet, die den Optanten un
entgeltlich in allen Recht s-, Wohnungs- und Berufs
fragen fachkundig Auskunft geben ſoll.

Der Miniſter ſchließt ſeinen Anſchlag in Schneidemühl wörtlich
wie folgt. „Jch habe die Ueberzeugung, nicht zuletzt auf Grundmeiner überaus günſtigen Eindrücke von den Menſchen und der

Stimmung im Lager Schneidemühl, daß durch ein Zuſammen
toirken all dieſer in Angriff genommenen und ſehr dald durch
geführten Maßnahmen ſowohl ein erheblicher Teil der Optanten
ſchnell innerhalb der verſchiedenen Teile des Landes wieder in ge
ordnete berufliche und Wohnungsverhältniſſe überführt werden
wird, als auch noch die vorläufig im Lager bleibenden das ſchwere
re Ausweiſung dort nach Möglichkeit gelindert fühlen

erden.
Es iſt bezeichnend, daß die geſamte Rechtspreſſe die Hilfsaktion

des preußiſchen Miniſters des Jnnern verſchweigt und nichts
anderes 4r tun hat, als ihn anzugreifen Dabei iſt der Ver
dacht nicht aus der Welt zu ſchaffen, daß dieſe Angriffsaktion
gegen Severing von dem Reichsminiſter des Innern und dem
Auswärtigen Amt als Entlaſtungsoffenſive rt wird. Wir
aber können den Herren ſchon heute verraten, daß ihnen die

Hetze gegen Severing keinen Gewinn einbringen

Deutſchnationale Maſern.
wird.

Das Halleſche Blatt der Graßſchweinezüchter läßt ſich aus Berlin
melden, daß Severing die Schuld trüge für ein Dutzend Maſern
fälle, die im Schneidemühler Lager vorgekommen ſein ſollen.

Wir haben nie daxan gezweifelt, daß die deutſchnationale Jour
naliſtik an den politiſchen Maſern leidet.

Wenn ſie die überwunden hat, wird ſie wohl den Ziegen-
peter bekommen.

Einen ſchmucken Kerl kleidet eben alles.

Schwarzrotgoldene Kundgebung.

wegen der ſtrittigen Fälle, d. h. der Fälle, w. die Option angeblich Berlin, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)
irrtümlich erfolgt iſt, vor der Weltöffentlichkeit nicht noch
mehr blamier en will. 9

Der erſte Akt der Optantentragödie iſt noch nicht zu Ende
Allein ſchon jetzt muß die Frage geſtellt werden: Soll auch der
zweite und dritte Akt der Tragödie zu Ende geſpielt werden? i
maßgebenden Stellen haben wenig Hoffnung daß Polen
ein lenken wird. Gleichwohl dürfen die Hände nicht müßig' in
den Schoß gebegt werden. Es iſt bezeichnend, daß bis in die lehten
Tage hinein immer wieder Gerüchte über eine Vermittelun

lands, auftauchten. Der geſunde Menſchenverſtand ſträubt ſich
eben gegen den Gedanken, daß ein größenwahnſinniger

Am Donnerstag veranſtaltet das Reichsbanner SchtvarzRotLeid in Berlin auf dem Gendarmenmarkt aus Anlaß der Be
freiung des Ruhrgebietes eine Ruhr Kundgebung in der
Re nzler a. D. Marx und je ein Führer der Sozial
demokratiſchen und Demokratiſchen Partei ſprechenwerden Jm Anſchliß an die Feier iſt ein Fackel zug durch

die Haupt ſtraßen des Berliner Zentrums geplant:

Et. Trvodurteile in Sofia. In dem Prozeß gegen die tommu
des Auslandes in. der Optantenfrage, z. B. von ſeiten Eng u e MRilitärorganiſätton von wurden von 23 Ange

ken elf zum Tode durch den Strang verurteilt. Ein Todes
urteil wird in lebenslängliche 22 usſtrafe verwandelt. Die

Nationalismus, wie er in Polen heute herrſcht, die Barbarei anderen Angeklagten erhielten Zuchthaus und Gefängnis
ſtrafen.

Waffenfſtillftand oder Frieden?
(Von unſerem Londoner Korreſpondenten.)

Die plötzliche Wendung in der engliſchen Bergbaukriſe iſt nicht
ganz unerwartet gekommen, wenn auch niemand ſie mit Beſtimmt
heit vorauszuſagen wagte. Sie hat das Land von einem furcht
baren Alb befreit. Denn es war von Stunde zu Stunde klarer
geworden, daß die Ausſperrung im Bergbau nicht lokaliſiert bleiben
würde. Die Stillegung der Kohlenfrachten durch Eiſenbahner und
Transportarbeiter mußte zu Reibungen mit den verſchiedenen
Gefellſchaften führen; Entlaſſujgen von Eiſenbahnern und Trans
portarbeitern, die ſich weigern würden, Kohle zu transportieren,
waren bereits angekündigt, die betreffenden Gewerkſchaften waren
entſchloſſen, ihren Mitgliedern zu Hilfe zu kommen. Kurz und
gut: England ſtand, worüber ſich die wenigſten Bewohner dieſes
Landes ganz klar geworden waren, am Vorabend eines General-
ſtreiks, der in einer Zeit der wirtſchaftlichen Depreſſion und
der Arbeitsloſigkeit naturgemäß für alle Klaſſen der Bevölkerung
unerwünſcht hätte ſein müſſen ganz abgeſehen von jenen
Hunderttauſenden von Perſonen, die nur mit äußerſtem Entſetzen
dieſe Wolke über ihrem Ferienhimmel aufſteigen ſahen.

Die Krife iſt vertagt, der Miniſterpräſident hat der Jnduſtrie
Staatsſubſidien für neun Monate angeboten, die Kündigung des
Tarifvertrages iſt für vierzehn Tage zurückgezogen und es kann
gar kein Zweifel darüber herrſchen, daß in dieſen vierzehn Tagen
eine weitere Verlängerung des beſtehenden Kollektivvertrages bis
zum 1. Mai 1926, dem Tage der Beendigung der Staatsſubſidien,
zuſtande kommen wird.

Das erſte Gefühl im Lande war allgemein das der Erleichte-
rung. Aber ſchon bald ſtellte ſich in bürgerlichen Kreiſen, ins
beſondere tm konſervativen Lager, ein recht zwieſpält t
Gefühl ein. Nicht nur, weil man zu begreifen begann, daß dieſer
Waffenſtillftand tief in die Taſchen der Steuerzahler greifen und
vorausſichtlich die im jüngſten Budget vorgenommene Ermäßigung
der Einkommenſteuer zu zwei Drittel annullieren würde, ſondern
weil man ſich klar wurde, daß es ſich hier um einen ausgeſprochenen
Sieg der Arbeiterſchaft um eine kaum verhüllte Kap
tulation vor den Gewerkſchaften handelte, und es iſt
klar, daß dies, abgeſehen von dem ſpeziellen Fall, wegen ſeiner
ſymptomatiſchen Bedeutung einen erheblichen Tropfen Bitterkeit
in das Gefühl der augenblicklichen Erleichterung miſchte.

Die geſamte internationale Gewerkſchaftsbewegung hat Anlqtß,
auf ihre britiſchen Kollegen ſtol z zu ſein. Denn ſie haben es
verſtanden, durch Geſchloſſenheit und Energie aus einer Situation,
die anfangs für die Bergarbeiter nichts weniger als günſtig ſchien,
einen Sieg zu machen, der von niemand, zu allerletzt von den
Unternehmern, beſtritten wird. Wäre nicht Schritt für Schritt
die geſamte Kraft der Arbeiterſchaft zuſammengefaßt worden, um
die Bergarbeiter in ihrem Defenſivkampf zu ſtützen, hätten nicht
Transportarbeiter und Eiſenbahner ſich in die Front der Berg
arbeiter geftellt, hätte nicht der Generalrat der Gewerkſchaften
ſelbſt im Namen der Bergarbeiter gehandelt, wäre es nicht offen
ſichtlich geweſen, daß die geſamte britiſche Arbeiterſchaft zu mora
liſcher und materieller Unterſtützung der Bergarbeiter bereit war,
wäre das Geſpenſt eines Generalftreiks am Horizont aufgetaucht,
ſo wäre die Regierung, die ſelbſt für Lohnverminderungen und
Verlängerung der Arbeitszeit iſt, niemals den eingeſchlagenen Weg
gegangen. Dieſe bemerkenswerte Einheit einer Bewegung, die
wie die britiſche rein organiſatoriſch weniger geſchloſſen iſt als
irgendeine der europäiſchen Gewerkſchaftsbewegungen war, wie
nichts auf dieſer Jnſel, das Produkt einer JTdee, ſondern ſie war
der Ausdruck einer Notwendigkeit.

Jeder Arbeiter, jede Gewerkſchaft wußte, daß der Kampf im
Bergbau von den Unternehmern als ein Vorſpiel, als ein Auftakt
gedacht war. Die anderen Jnduſtrien ſollten folgen, ſobald einmal
die Bergarbeiter geſchlagen waren. Das britiſche Unternehmertum
bereitete ſich auf eine ſich auf die geſamte britiſche Induſtrie er
ſtreckende Herabdrückung der Lohn- und Arbeitsbedingungen vor.
Wurden die Bergarbeiter beſiegt, ſo war eine Verſchlechterung der
Lebens bedingungen der Eiſenbahner, der Arbeiter in den Metall
induſtrien der nächſte Schritt. Jn der Erkenntnis dieſer Gefahren
warf die britiſche Gewerkſchaftsbewegung ihre ganze Kraft dem
Angriff der Bergherren entgegen. „Wir alle“, ſagte eine Ab
geordnete der Arbeiterpartei, „ſitzen im ſelben Boote mit den
Bergarbeitern, wir werden alle mit ihnen ſinken oder weiter ge
meinſam unſere Fahrt fortſetzen.“ Die Ereigniſſe der jüngſten
Tage haben ſomit, das iſt ihre Bedeutung für die Arbeiterſchaft,
eine bisher noch niemals in dieſem Umfange und dieſem Maße
bewieſene Einheit der britiſchen Arbeiterſchaft bewieſen, ſie ſind
deshalb weit über ihren Anlaß hinaus bedeutungsvoll. Man wird,
gerade dann, wenn man es hier und da in der Vergangenheit an
Kritik am Verhalten des britiſchen Generalrats der Gewerkſchaften
und an der Führung des Bergarbeiterverbandes nicht hat fehlen

aſſen, dem Generalrat wie die Führer der Bergarbeiter zu ihrer
erfolgreichen Taktik und energiſchen Vertretung der Intereſſen der
britiſchen Arbeiterſchaft beglückwünſchen müſſen.
Die augenblickliche Entſpannung darf aber darüber nicht hinweg
täuſchen, daß es ſich nur um einen Waffenſtill ſtand handelt.
Der Kampf iſt zwar in dieſem Augenblick abgewendet, die Urſachen,
die ihn heraufbeſchworen haben, bleiben jedoch beſtehen. Es iſt in

ngland bis zum Ueberdruß wiederholt worden und auch auf dem
Kontinent überall bekannt, daß die Notlage des britiſchen Berg
baues nicht nur eine Folge veränderter weltwirtſchaftlicher Um
ſtände iſt, fondern zum großen Teil eine Folge der ſchlechten
Organiſation, veralteter Produktéondmittel, der un
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meidlich ſein. Denn es iſt klar, daß die Arbeiterſchaft keinen
Schritt zurückweichen und dabei ſelbſt von einem Teil der bürger-
lichen öffentlichen Meinung geſtützt werden wird, wenn ſie infohge
der Unfähigkeit der Kapitaliſten, ſich den veränderten techniſchen
und organiſatoriſchen Verhältniſſen anzupaſſen, zu Opfern ge-
zwungen werden ſoll.

Die Solidarität der deutſchen
Bergarbeiter.

Brandmarkung einer Berleumdung.

Bochum, 4. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der Bergarbeiterverband veröffentlicht folgende Er

klärung: „Jn verſchiedenen Pariſer und deutſchen Blättern iſt
witgeteilt worden, daß die Vertreter des Deutſchen Bergarbeiter-
Verbandes in der Pariſer Konferenz ſich gegen die Proklamierung
eines allgemeinen internationalen Streiks gewandt hätten. Von
der kommuniſtiſchen Preſſe wurde dieſe in ihrer Allgemein-
heit falſche Meldung zu wüſten Angriffen gegen den Deut-
chen Bergarbeiter- Verband und ſeine Vertreter im Exekutiv-
omitee benutzt. Wir ſtellen demgegenüber feſt, daß die Vertreter

unſeres Verbandes in Paris pflichtgemäß auf die vertragliche Ge
bundenheit hinwieſen, die einen allgemeinen deutſchen Berg-
arbeiterſtreik zum 1. Auguſt oder ſofort unmöglich machten. Die
Entſchließung der Pariſer Konferenz und noch mehr die dazu ge-
führte Debatte zeigte auch, daß die ausländiſchen Kameraden für
die ſchwierigen deutſchen Verhältniſſe Verſtändnis haben. An
wirklicher Solidarität, an Leiſtung größtmöglichſter Hilfe für aus
ländiſche kämpfende Bergarbeiter wird ſich unſer Verband von
niemandem übertreffen laſſen, am wenigſten aber von den kom
muniſtiſchen Schreiern, die an Macht und Hilfe gar nichts zu bieten
haben.“

Die Ruhrkohlenkriſe.
Dortmund, 4. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die Zeche „General“, die zum Klöckner-Konzern gebört, hat zum
1. Auguſt allen Beamten gekündigt. Sie trägt ſich mit der Abſicht,
den Betrieb volkſtändig ſtill zulegen.

Jnfolge Abſatzmangels ſind am Montag auf den Zechen von
DeutſchLuxemburg, „Prinzregent“, „Karl Friedrich“, „Julius
Philipp und „Fridericia“ Feierſchichten eingelegt worden.

Die Verwaltung der zur Gelſenkirchener BergwerksA.-G. ge
hörenden Zeche „Erin“ in Kaſtrop hat am 1. Auguſt einer erheb-
lichen Anzahl von Arbeitern über und unter Tage und Beamten
gelsändigt. Jnsgeſamt handelt es ſich um Arbeiter.

r

Blättermeldungen zufolge beabſichtigen ſämtliche am Ruhrkohlen-
e intereſſierten Verbände, demnächſt erneut an das Reichs
verkehrsminiſterium heranzutreten, um eine Herabſetzung
der Frachtſätze für Kohlen mindeſtens für die Dauer von
1 bis 2 Monaten zu fordern.

Ein Geſchäft?
Berlin, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)

Wie verlautet, hat der Reichskanzler dem Zentrum das Mini-
ſterium für die beſetzten Gebiete angeboten. Auserſehen für dieſes
Amt iſt vorläufig der Abgevrdnete v. Guérard, der Führer des
rechten Zentrumsflügels. Der „Vorwärts“ fragt in dieſem Zu
ſo g: „Jſt mit der Zollvorlage ein Geſchäft mit Miniſter
poſten vbegabſichtigt?“

i ahmen von der Sozialdemokratie Dr. Hertz,mann und Dre uun Franken das Wort,
ausgezeichnete Rede zur Frage der Luxusſteuer hielt.
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fungsdienſtes. den rePopitz beide Forderungen ablehnen. Die ſozialdemokratiſchen
Anträge verfielen alſo der Ablehnung. Angenommen wurde ein
demokratiſcher Antrag, der den Steuerausſchüſſen eine
e größere Möglichkeit zur Kontrolle der Veranlagung

In der dann folgenden mehrſtündigen Debakte über die Unfab

Für die
Demokraten ſprach wiederholt Dr. Fiſcher (Köln). Auch die
Kommuniſten und die Völkiſchen ſchickten den einen oder anderen

ex vor. Ergebnis der langen Ausſprache war fo deset Antrag, Um C ab 1. t
azt 1 Prozent zu e ſigen, wurde mit den Stimmen der Regie
r er Sozialdemokraten. Demokraten undgsparteien gegen die iDer Regierungsvorſchlag, diern r e mmſatzſteuer auf 14 „Proze en, wurde angenom-men. Auch der ſozialdemokratiſche Antrag, die Lebens
mittel von der Umſatzſteuer zu befreien, wurde von den Regie
rungsparteien niedergeſtimmt. Ferner verfiel der ſozialdemo-
kratiſche Antrag, die Genoſſenſchaften von der Umſatzſteuer zu be
freien, der Ablehnung, und zwar ſtimmten in dieſem Falle die
Demokraten mit den Regierungsparteien gegen die Sozial-
demokraten und Kommuniſten. Für den ſozialdemokratiſchen An-
trag, die Handels vertreter und freien Berufe von der
Umſatzſteuer zu befreien, ſtimmten Kommuniſten, Sozialdemo-
kraten und Demokraten. Auch dieſer Antrag wurde abge
lehmwt. Zur Frage der Luxugsſteuer Hunde emv-
kratiſcher Antrag angenommen, der eine Beeinträchtigung hoch
wertiger Qualitätsarbeit und die Beſteuerung geringwertiger
Gegenſtände verweiden will. Nachdem dieſe Ivjwächung der
Luxusſteuer erreicht war, ſtimmten die Sozialdemokraten aus all
gemeinen finanzpolitiſchen Erwägungen für die Luxusſteuer.
Gegen die Luxusſteuer erhoben ſich nur Demokraten und Kom-

muniſten. tezogen ſich in namentlichen Abſtimmungen. Dabei ergab ſich, daß
an dieſem Montag die Zahl der bürgerlichen Abgeordneten gegen
über der vorigen Woche ſtark abge nommen hat. Es muß ſich
in den nächſten Tagen zeigen, ob das nur auf den Montag zuritck
zuführen iſt oder ob wirklich eine Flucht aus den Regierungs-
parteien in die Sommerfriſche eingeſetzt hat.

Am Nachmittag wurde in die Beratung der Bierſteuer-
vorlage eingetreten. Für die Sozialdemokratie ſprach Simon
(Schwaben), der darauf hinwies, daß vor allem die bayeriſchen
Abgeordneten feierliche Verſprechungen gegen eine Erhöhung der
Bierſteuer abgegeben hätten und nun doch einer Erhöhung um
3355 Prozent zuſtimmten. Die Steuer trete zwar erſt am 1. April
nächſten Jahres in Kraft, werde aber eine doppelte Preis-
erhöhung für Bier bringen. Einmal werde ſchon in kurzem
mit der Behauptung der geſteigerten Produktionskoften eine Preis
erhöhung eintreten und dann werde nächſtes Jahr ab 1. April
unter Hinweis auf die Steuererhöhung eine weitere Preisſteige-
rung einſetzen, die ſich natürlich nicht auf den Betrag der Steuer-
erhöhung allein beſchränken wird. Gegen die Erhöhung der Bier
ſteuer ſprach außerdem der Kommuniſt Buch mann, der Demo
krat Dr. Fiſcher (Köln) und der völkiſche Abgeordnete Hen-
ning. Die Regierungsparteien ſchwiegen. Die Abſtimmung
über die Bierſteuer wurde zunächſt ausgeſetzt und in der achten
Abendſtunde die Beratung der Erhöhung der Tabakſteuer in An
W genommen. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Meier
Baden) ſprach gegen die Erhöhung und begründete unſeren

Standpunkt mit Veröffentlichungen der Reichsfinanzverwaltung,
die vor nicht langer Zeit ſelbſt dargelegt hat, daß derartige Er

t ſeien. Jn ähnlichem Sinne ſprach der Demo
üll.krat

Berlin, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)
Es wurde noch die Berat der Tabakſteuervorlage zu Ende

J geführt. Die painurntwg über Bier- und Tabakſteuer, dieDer Abſatz des Deutſchen Kaliſyndikats im gut Der Abſatz namentlich ſein wird, findet heute vormittag ſtatt.
der Deutſchen Kaliſyndikat G. m. b. H. im Juli 1925 betrug Ohne Debatte, wie es die Geſchäftsordnung vorſchreibt, wurde der
056 034 Doppelzentner gegen 472 978 Doppelzentner Reinkali im
Juli 1924. Der Geſamtabſatz der erſten ſieben Monate des Jahres
1925 beträgt 8 292 702 Doppelgzentner Reinkali gegen 3748 048

Einſpruch der Abgg. n und Jadaſch gegen ihren Aus
ſchluß entſchieden und beide abgelehnt. Die Sozialdemo-
kratie ſtimmte für den Einſpruch des Abg. Jadaſch, da ſie deſſen

Drelzemmer Reinkali in den erſten ſieben Monaten des Jahres
1924.

c]”„z e —7
Ausſchluß für unberechtigt hielt. Dagegen iſt die Maßregelungdes Abg. Höllein zweifelols zu Recht erfolgt

Die wichtigſten Entſcheidungen zur Umſatzſteuer voll
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von der Umſaz-

a t erfahren ig bekan anne m n i der Umſatzſteuer auf
1 Prozent vorſehen ſoll. Das betrachtet das Zentrum als einen

großen Erfolg für die Konſumenten. Es ſcheint deshalb not-
Zoll her e die Zuſammenhänge zwiſchen Umſatzſteuer und
Zölle er zu unterſuchen. Danach ergibt ſich folgendes:

d 1913/14 1924/25(in Million. Reichsmark)

Umſatzſteuer 18,27 1918,57Zölle 679,32 356,39Verbrauchsſteuern und Monopoleinnahmen 6635,65 1191,27
den verſchiedenen Erträgniſſen der angeführten Steuernwalten r S 1913/14 und helles geht hervor daß tatſächlich

Pe,ine, die Belaſtung durch den Zoll, wie ſie vor dem Kriege zu konſtatie-den ein Le war e den she abgelöſt worden iſt durch eine Ver
ſchärfung der Verbrauchsſteuern und vor allen Dingen
durch die Einführung der Umſatzſteuer. Gerade die Umſatz
ſteuen hat im Jahre 1913/14, wenn man die Stempelabgabe auf
Kauf üſw. als n Anſatz der Umſatzſteuer betrachtenwill, mee erbr 3. Nach dem Kriege iſt ſie
aber zu einer Hauptbelaſtung des Könſums geworde Ja Wirk-

lichkeit bedeutet ſo die Einführung der Umſatzſteuer nichts
anderes als eine Ablöſung der Grenzgölle durch Jnlandszölle.

n den neuen Zolltarif die Belaſtung durch
den Grenzz r Fo d viel höher als 1913 wiederherſtellt, te. 5 ortfall der Umſatſteuer ganz allgemein dafür
die erſte Vorausſetzung ſein. Bleibt die Umſatzſteuer in irgend
welcher Höhe, ſo tritt neben den Jnlandszoll der in verſchärfter
Form wiedex ein be Grenzzoll. So ergibt ſich für den
Konſum e elte Belaſtung, gine Doppelbeſteuerung.
Sie wird unterſtützt von dem FJentrum, indem es den ſozial-
demokratiſchen Antrag auf r i der Lebensmittel von derUmſatzſteuer ablehnte f t nen Umſatzſteuerkompro-
miß der Regierungspärteien' eintritt.

ben dem ſogidldemokratiſchen Antrag auf Befreiung der
Lebensmittel von der Umſatzſteuer wurde auch ein weiterer Antrag,
der die Konſumgen en ſchaften von der Umſatzſteuer
befreien will, abgelehnt. Damit präſentiert ſich die Regierung
als das Organ eines Unternehmertums und eines
Rand und Vand geratenen Handels, der mit Preisſteigerung bie
Wirtſchaftskriſe überwinden, d. h. den Teufel durch den Beel
zebub austreiben will. Wie notwendig aber eine Preisſenkung
wäre, beweiſt folgende Zuſammenſtellung über die Entwicklung der
Teuerung und der Löhne. Wir bedienen uns dabei der reichs
ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen, die folgendes ergeben:
Meßziffer der Stundenlohnſätze in Berlin im gewogenen Durchſchnitt

Teuerungsindex: Gelernte: Ungelerrte:
(19183/14 100)

Ende Juni. e 188,3 133.2 144,Ende Juli 143,3 133,5 144,4Die Zuſammenhänge werden noch viel klarer, wenn man berüd
ſichtigt, daß einzelne
ment gebraucht; viel ſtärker ggſtiegen ſind als der Teue
aufweiſt. So hat auf Grund der Meßziffer Berlin ſich der
preis (Kleinhandel) ab Juni 1925 (1913 100) von 187 auf 1
erhöht. Aehnliches kieß ſich für viele andere lebenswichtige Waren
anführen. Dagegen ſind die Löhne unverändert geblieben. Die
Kaufkraft der Bevölkerung wurde alſo in raſender Weiſe degi
miert. Hier wäre Hilfe, wie ſie der ſozialdemokratiſche A
vorſieht, nämlich die Befreiung der Konſumgenoſſenſchaften u
der Lebensmittel von der Umſatzſteuer als preisdrückendes
ment, von ungeheurer Wichtigkeit geweſen. Dieſe Hilfe wurde
aber vereitelt durch die Regierungsparteien und beſonders
durch das Zentrum!

Die Taktik der Zollwucherer.
Berlin, 4. Auguſt. (Radiomeldung

Der Reichskanzler verhandelte am Montag mit Vertretern der
egigrungepgrteten über die Verabſchiedung der Zoll vorlage
und die endgültige Geſtaltung des Kompromiſſes. Ein Ergebnis
über dieſe Geſtaltung wurde vorläufig nicht erzielt, aber es ſcheint

e

doch, daß ſich die Regierung in dritter Leſung mit der ſetzung
der Umſatzſteuer auf 1 Prozent trotz ihres bisheri fortgeſen
ten „Unannehmbar“ gegenüber ähnlichen ſozialdemokratiſchen
Forderungen während der jetzigen Beratung der Steuergeſetze einverſtanden erklären wird. Was die Verabſe iedung anbelangt, ſo

will man bis Mitte nächſter Woche unter allen Umſtänden reinen

Lebenswende.
Roman von Alfred Schirokauer.

Oopyright by Greiner u. Comp., Berlin W 30.
Nachdruck und Ueberſetzungsrecht in fremde Sprachen vorbehalten.

4 (Nachdruck verboten.)Sie raffte die blaue Schürze auf, befeuchtete ſie mit der Zunge
und ſcheuerte die Blutkruſte herunter; dann ſtreichelte fie und küßte
be die von Wind und Wetter und meſſerſcharfen, renen
Tauen zerſchundenen Finger.

ſetzt bochte dem braven Burſchen das ſiedende über. Tod
e nicht umſonſt ſeine vier Kriegsſahre bei der

Marine hinter ſich gebracht. Er hatte nicht umſonſt auf dem
Torpedoboot S 1785 tollkühne Angriffe unter den Augen des Fein
des vollführt. Sein verwegenes, aufgewirbeltes Seemannsblut
n derſtig hab umer den Tiſch gebugt D. ſozuſagen als

ang vorſi r den ſosuſagen aUnterſeeboot nahm er ſeinen Kurs um den Tiſch herum und

nun drauf und dran. JDa lag ſie an ſeiner Bruſt und der Feind war vergeſſen.
Doch das Sägewwerk ſtand plötzlich ſtill. Wie ein ſtüdierter Mann

immer wieder die Nöte des e im Traumedurchfiſcht, ſo durchſegelte der alte Klaus en immer wieder
die ſchweren Seen ſeiner jungen Ehe.

Fetzt lag ſie ja feit langen Jahren auf dem ſturmgefegten
kleinen Kirchhof in den Dünen, die heftige rote Cora. Zu ihrer
Zeit aber war ſie ihm an Klugheit überlegen geweſen und, weil
ſie es war, hatte ſie es wohl gewußt. Er hatte manchen hochſchäu
menden Zornſchwall über ſich niedergehen ſehen, eine
Sturmwelle, die ſein Fiſcherboot ertränkte, eine fröhliche Kurzweil
war. Und noch jetzt rauſchte und gurgelte es immer wieder durch
ſeine Verdauungsträume.

„Weibſtück, verdammtes,“ ſchrie er und erwachte. Mit der ver
kruſteten Rückſeite der Zeigefinger frottierte er ſich die Augen und
ſah ſich blinzend in der Stube um. Und ſchon brüllte er, daß die
Fenſter zitterten:

„Bande, Kroppzeug, Pack,“ und ging mit vollen Segeln auf den
Tiſch los. Die Genießer ſtoben voneinander.

„Komm hervor, du. grölte der Alte faßte das Mädchen am

h z m e

Schulterblatt und ſtieß ſie in die Mitte des Zimmers. Dann
bohrte er die Fäuſte in die Hüften und wütete, blaues Sankt Elms-
feuer under den weißen Buſchen der Brauen gegen die Wilddiebe
lcs: „So'n Volk, ſo'n Volk. Kaum daß man die Augen ſchließt

Unterdeſſen arbeiteten Brigittes grüne Lichter wie ein Radio-
Apparat. Tom war kein Dummkopf und Funkenſprüche waren
ihm von der Marine her wohl vertraut. Zaudernd und bedächtig
zottelte er hinter dem Tiſch hervor, trat zu. dem Alten, machte
allerhand wunderliche Verrenkungen mit den Armen und Knien,
ſchluckte, daß Jder isanpfel wie der gut. geölte Kolben einerMaſchine auf und ſſederzuckte, warf ſeine blauen Augen im Zim
mer umher wie ein Taſchenkünſtler ſeine Fangbälle und brachte
trotz cller Kraftvergeudung kein Wort hervor.

Der Alte maß ihn von dem blonden Haarſchopf bis herab zu den
Elefantenſohlen der Waſſerſtiefel und fragte barſch: „Was quirlſt
du umher wie eine Welle über'm Riff, he?“

Da ſchoß es aus dem Burſchen heraus, wie das Torpedo aus dem
Rohre: „Jch will ſie heiraten

„Wen?“ ſchrie Barſen. Die Frage drohte wie eine gähnende
ſchwarze Geſchützmündung.

„Mich!“ rief Brigitte dazwiſchen. Jhre Stimme war wie ein
letzter Sonnenſtrahl, ehe das Unwetter losbricht. Tom nickte ge
waltig.

r Alte unerwe ſanft heiraten wiv ine W t Nee, u ar
aus.Und als die weiße geftärkte Haube eine raſche Bewegung machte,

wie einen bittenden Flügelſchlag, brüllte er los, als gälte es, einenOrkan von ſein Meilen Geſchwindigkeit zu. übertönen. j
„Nein, ſag' ich, daraus wird nichts. en Elend genug auf

der Jnſel. Noch eine Sippſchaft von Hungermäulern ſtiften.
Haben jetzt ſchon nichts zu brechen und zu beißen. Nee, daraus
wird nichts.“

Da rief Brigitte, als führe ſie einen Schweriſtreich, der jeden
Einwand niedermähen mußte: „Vater, er hat Grſparniſſe.“

„Was hat er? Barſen riß verdutzt die entzündeten Augen auf.
„Zeig' ſie ihm,“ ermunterte das Mädchen.
Flugs der junge Fiſcher der Geſäßtaſche ſeiner Leder

hoſe ein rotes Schnupftuch mit einſtmals runden, weißen Kreiſen,
die jetzt ſchwarzen Murmeln ähnelten. Der Alte beugte ſeinen

n h a h

Sliernacken vor und beobachtete voller Spannung, wie die unge
kenken Finger des Burſchen einen Knoten nach dem anderen ſeines

I n ntuches löſten. Brigitte ſtand dabei mit phosphoriſierenden
Augen.
er wich die letzte Schlinge und da der alte Klaus trat einen
Schritt näher da lag Tom Pieterſens Barſchaft, da lag ſein
Bankdepot, das er der Not daheim mit tauſend Kniffen abge
rungen hatte ſeit Jahr und Tag, ſeitdem er ſich mit dem gatem
W Plane trug, dieſe grünen Laternen an ſein Lebensſchiff
zu hängen.
e du,“ flüſterte das Mädchen triumphierend zu dem Alten
dinitber.

Der aber ſtreckte verächtlich die Hand aus, zeigte auf den Papier
hauſen in dem roten Tuche und fragte ſchneidend: „Daraufhin
willſt du heiraten

„Es ſind,“ ſtotterte Tom, „es ſind zwölf Mark und fünfund
vierzig Pfennige.“

Dieſen gewichtigen Worten ſprangen die Blicke der beiden jungen
Leute nach, voll Gier, die erlöſende Wirkung in Vater Barſens
Zügen zu leſen.

Doch nun war der Alte fuchsteufelswild geworden.
„Dummes Volk,“ wetterte er los,“ daraufhin wollt ihr Heiraten?

Wo du kein Boot haſt
Und in der Furcht des Geizes nordiſcher Dörfler rief er, beide

Hände flach abwehrend von ſich haltend: „Mir wollt ihr auf der
Taſche liegen, was? Wo ich ſelber ſeit Monaten kein Stück
mehr geſehen habe. Wo es mir knapp zu muffigen
und Dörrfiſch reicht. Jch kann euch nicht durchfüttern. Jch tu's
auch S ech u wie erſaufſt, habe ich deine ganze

n auf demDie Habſucht trieb dem ſchweigſamen Manne die Flut der Ab
weiſung auf die Lippen.

Faſſungslos ſtand das junge Paar. Es begriff noch immer
nicht, daß dex Schatz in dem Taſchentuche nicht als Zaubermittel
jeden Widerſtand gebrochen hatte. Seit Wochen hatten ſie von
nichts anderem geſprochen als von der verblüfften Freude Vater

Barſens, wenn er von dieſem Ehefundamente erfuhr. Nun waren
ſie vernichtet.

Endlich rang ſich Brigittes flinker Verſtand aus der Läh
müng.
„Vater,“ unterbrach ſie den Wortſchwall des Alten, „haſt du nicht
i daß Tom der tüchtigſte Seemann der ganzen
Jnſel

(Fortſetzung folgt.

Waren, die gerade der Durchſchnittskonſu-
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dem Gebiete der auswärtigen
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in hat ſich ſogar die Frech ſei et

ratte anzufr
Die Rechte wird

ſchon ihr blaues Wunder erkebven,

Palmeve verutt ſich auf Luther.
läst ſich „unter einen Umſtänden
Maroſto enſtolnden“

BParis, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Painlevé hat am Montag

n Autun, wo er einem Kurfus der Sportverbände beiwohnte,
eine große innenpolitiſche Rede gehalten. Nach einem kurzen Hin
weis darauf, daß er ſich im April nicht zur Regierung gedrängt
habe, ſondern erſt auf die dringenden Vorſtellungen des Präſiden-
ten der Republik und der ihm e ſich entſchloſſen

abe, das neue Miniſterium zu bilden, gab Painlevé einen Ueber
ick über die wichtigſten innenpolitiſchen Geſchehniſſe der letzten

drei Monate Das wichtigſte Problem, das die Regierung zu
löſen gehabt habe, ſei die finanzielle Kriſe geweſen. Den
theoretiſchen Auseinanderſetzungen und den unfruchtbaren Dis
kuſſionen über die Frage, wer die Schuld an der finanziellen
Miſere trage. habe die Regierung praktiſche Löſungen vorgezogen.
Jhr hauptſächlichſtes Bemühen ſei darauf gerichtet geweſen, dem
weiteren Abwärtsgleiten des Franken einen Damm
entgegenzuſetzen und damit die drohende Wirtſchaftskataſtrophe zu
vermeiden. Deshalb ſei es vor allem no geweſen, den
Druck der ſchwebenden Schuld zu vermindern und eine Ronſolidie
rung wenigſtens eines Teiles der kurzfriſtigen Verbindlichkeiten
in die Wege zu leiten. Die Regierung habe dafür den Weg einer
wertbeſtändigen Anleihe gewählt, die gegenwärtig zur
Zeichnung aufliege. Erſt wenn im Herbſt deren endgültiges Er
Sent bekannt ſei, werde man die abſchließende Sanierung des

ushalts in Angriff nehmen können. Schon heute aber zeige o
der Erfolg der von der Regierung gewählten Metboden in der
Stabiliſierung der Währung und in der Erholung der franzöſi
ſchen Staatspapiere.

Ueber das wichtigſte innenpolitiſche Ereignis der letzten Monete,
den Uebergang eines großen Teiles der bisherigen Regierungs
mehrheit in die Opppoſition, ging Painlevé mit einigen unverbind
lichen Anſpielungen hinweg. Wenn einige allzu ſcharfe Kritiker,
o führte er aus, die von der Regierung verlangte Vertagung eineriskaliſchen Reform als einen Verrat an der Demokrati egeh

neten, ſo vermöge er dieſe Exkommunikation durch eine Minder-
heit nicht tragiſch zu nehmen. Auch in den Nachbarländern, vor
allem in Deutſchland (1) Oeſterreich und Belgien, zeige die
r der letzten Monate, daß die Kunſt zu regieren die
Fähigkeit Kompromiſſe zu ſchließen erforderlich mache. (1)
Von außenpolitiſchen Fragen behandelte Painlevé nur das Pro
blem der interalliierten Schulden und die Marokko-
frage. Frankreich gewinne volle Handlungsfreiheit auf

i olitik erſt dann zurück, wenn das
Problem ſeiner eigenen Schulden eine endgültige Regelung er-
fahren habe. Bezüglich Marokkos beſchränkte ſich der Miniſter
präſident auf eine Wiederholung der von ihm mehrfach in der
Kammer abgegebenen Erklärung, daß Frankreich zu einem
Friedensſchluß bereit ſei, daß es aber unter keinen Umſtänden
daran denke, ſich Marokko entwinden zu laſſen, da dies den Ver

t ſenzen nordafrikaniſchen Kolonialbeſitzes nach ſich ziehen

Briand morgen nach London.
Jnteralliierte Konferenz unter Zuziehung

Deutſchlands.
Paris, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)

Einige Morgenblätter bringen die Meldung, daß Briand ſich
am Montagabend entſchloſſen habe, am Mittwoch nach London zu
fahren, um mit Chamberlain über die Sicherheits-
frage zu konferieren. Briand hat noch geſtern abend Chamber-
lain über ſeine Abſicht informiert, und man erwartet deſſen Ant
wort für heute vormittag. Briand hat ſich dabei vor allem von
der Abſicht leiten laſſen, den ſeit etwa 14 Tagen zwiſchen den
beiden Regierungen über die deutſche Note geführten Meinungs
austauſch zu beſchleunigen. Die zuſtändigen Dienſtſtellen des
Quai d'Orſay ſollen am Montag unter der Leitung Berthelots den
Entwurf der franzöſiſchen Antwort an Deutſchland fertiggeſtellt
haben, den Briand bei dieſer Gelegenheit Chamberkain zu unter
breiten gedenke. Gleichzeitig würde wahrſcheinlich der vom
Foreign Office ausgearbeitete Entwurf eines Sicher-
heit paktes zuſammen mit einem Gegenprojekt des Quai
d'Orſai als Grundlage der Diskuſſion dienen. Für Briands
Aufenthalt in London ſei eine Dauer von 48 Stunden vorgeſehen.
Der franzöſiſche Außenminiſter werde lediglich von einigen Be
amten des franzöſiſchen Auswärtigen Miniſteriums begleitet wer
den. Es ſei wenig wahrſcheinlich, daß Caillaux die Reiſe nach
London mitmachen werde, da die Beratungen ausſchließlich dem
Sicherheitsproblem dienen ſollen und eine Diskuſſion der S n
frage nicht beabſichtigt ſei.

einer Meldung aus belgiſcher Quelle ſoll zwiſchen den
Kabinetten London, Paris und Brüſſel ein Gedankenaustauſch über
die ren t der Einberufung einer interalliierten Konſerenz
mit Zuziehung Deutſchlands ſtattfinden. Der Konferenggedanke
werde insbeſondere von England und Belgien betrieben, während
von franzöſiſcher Seite ſich gewiſſe Widerſtände geltend machen.
Die Einberufung der Konferenz ſei für die r Hälfte des 59

intember, d. h. unmittelbar nach der Völker ung
rorgeſehen, die Chamberlain, Briand und Vanderve elegenheit
zu einem mündlichen Gedankenaustauſch geben werde.

Deutſche Offiziere bei Abd el Krim?
Ein offiziöſes deutſches Dementt.

Berlin, 4. Auguſt. (WWDB.)

Seit längerer Zeit bringt ein gewiſſer Teil der h
Frl immer wieder Nachrichten über eine

erUnterſtützung Abd el Krims. Durch Mitteilung von einzelnen
Namen deutſcher Offiziere, die ſich angeblich bei Abd

richten erweckt werden. So hat unter dem 31. Juli wi eine
el Krim befinden, ſoll der Eindruck der Richtigkeit devarti

franzöſiſche Agentur aus Rabat gemeldet, ein früherer deutſcher
Generalſtabsoffizier Forſter ſei ihr Berater Abd el
Krims, bei dem ſich auch noch andere ehemalige deutſche General

ſtabsoffiziere, unter dieſen ein ehemaliger deutſcher Major von
annenberg, befänden. Wenn auch derartige nungenniemals von amtlichen Stellen der in Frage kommenden RKegie-

rungen aufgeſtellt und Nachrichten dieſer Art aus Marokko auf das
nachdrücklichſte dementiert worden ſind, ſo hat die
daß beſtimmte Namen genannt worden ſind, die
3 Stellen zu erneuten Erhebungen veranlaßt. Wie wir von zu
tändiger Seite erfahren, hat dem deutſchen Generalſtab niemals

ein Offizier namens Forſter angehört, ebenſowenig hat ſich ein
Offizier v. Tannenberg in der deutſchen Armee befunden. Hieraus
ergibt ſich zur Genüge daß dieſe Meldungen, ebenſo wie andere
betreffend der Teilnahme deutſcher Offiziere an den Operationen
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nthal
uſt. (Eig. Bericht.)3 nDie Oberſtaganwaltſchaft hat wegen der großen Aktienfäle d der Sekte Fürſtenwalde ewlich

nklage Perſonen wegen Münzver ens, vollendeten
owie verfu Betrugs, Begünſtigung, Beihilfe, Beſtechung und
ntreue er Die Hauptangeklagten Rösner alias von

Blumenthal und Boeg ſind bereits mehrfach wegen ähnlicher
rügereien vorbeſtraft. Nach Verbüßung ſeiner letzten 1jäh-

afe ließ ſich Rösner von einem Baron von
Blumenthal en te mit Voeck zuſammendie Batavia Film W nh, d 8 bald infolge des luxu
riöſen Lebenswandels ihrer Leiter in ſchwierigkeiten geriet.
Di fanden dann mit dem Direktor der Städtiſchen Spar
kaſſe in Fürſtenwalde, den Angeklagten Dauber, Verbindung,
der gegen das Verſprechen einer hohen Proviſion ein großes

gefälſchter Aktien in das Depot der Stadtſparkaſſe
Dauber räumte ihnen einen Kredit in Höhe von 500 000

Mark ein, der wiederum die Grundlage für größere Kredite war,
die von den Angeklagten bei Privatperſonen aufgenommen wur-
den. Als dieſe Geldmittel verpulvert waren, fälſchten die beiden
Schwindler Aktien der Vereinigten Glanzſtoff-Fabrik Akttien-

e in Elberfeld“, die ſie bei der Stadtſchaft der Mark
randenburg wiederum mit 500 000 Mark beleihen laſſen wollten.

Bei der Prüfung des Aktienpakets wurde der Schwindel aufgedeckt.
Rösner wurde verhaftet, als er die Grenze überſchreiten wollte,
während Boecdck erſt nach längerer Zeit in London ergriffen wurde.
Die Hauptverhandlung dürfte nach Beendigung der Gerichtsferien
vor dem Schöffengericht Berlin-Mitte ſtattfinden.

Fünf Opfer der Alpen.
München, 4. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Das Totenkirchl im Kaiſergebirge (Eingangsſtation Kufſtein),
eines der berühmteſten Klettergebiete der Alpen, forderte am
geſtrigen Sonntag vier Todesopfer. Es handelte ſich um
eine ſogenannte Führerpartie der Münchener Alpenvereinsſektion

Eindrücke und Ranöbemerkungen
zur 1. Arbeiter-Olumpiade.

II.

Ein halliſcher Arbeiterſportler ſchreibt uns:
Von der 1. Jnternationalen Arbeiter-Olympiade in Frankfurt

ſind wir nach anſchließender Rheinpartie wieder heimgekehrt. Tage
der ſchönſten Erinnerungen ſind uns allen die Frankfurter Tage.
Es iſt tief zu bedauern, daß nicht alle Proletarier und Arbeiter-
ſportler dieſen Feſttagen beiwohnen konnten. Denn Feſttage
waren es. Ein jeder iſt dort zufriedengeſtellt worden. Sportlich
wurde nur Gutes geboten. Haben wir Hallenſer auch nicht die
beſten Reſultate erzielt, ſo kann doch behauptet werden, daß die
halliſchen Sportler in Frankfurt in Ehren beſtanden haben. Vieles
muß noch vom Gegner gelernt werden. Vieles Neue haben wir ge
ſehen. Wie haben wir Hallenſer doch geſtaunt über das Frank
furter Stadion. Wir, die wir in Halle doch ein „Stadion“ haben,
„eine Wieſe, um die eine Aſchenhahn läuft“, waren taſächlich
ſrrachlos über das Frankfurter Stadion mit ſeinem Maſſen
übungsplatz, Kampfbahn, Schwimmbaſſin, Radbahn uſw. Und
immer noch wird gebaut. Der Frankfurter Magiſtrat hat an
ſcheinend mehr Jntereſſe für ſportliche und geſundheitsfördernde

vragen als der halliſche. Wir haben vieles Neue und Nachahmens-
werte geſehen. Sportlich ſind wir voll auf unſere Rechnung ge-
krmmen.

Das aber, was uns im Jnnern erfaßt hatte, das war das Zu-
ſammenſein mit den ausländiſchen Genoſſen. Männer der Arbeit
waren es, aus 11 Staaten. Das erſte Mal wieder ſeit langer Zeit
eine wirklich internationale Zuſammenkunft. Krieg dem Kriege!
das erklang immer und immer wieder aus allen Reden. Man muß
das miterlebt haben, wie den ausländiſchen Sportlern zugejubelt
wurde, immer und überall. Und die Jnternationale, die geſungen
wurde beim Feſtzug, beim Aufmarſch, zu den Freiübungen der
9000 Turner oder nach Schluß des Weiheſpiels am Sonntagabend
im Stadion von etwa 40 000 bis 50 000 Menſchen, das kam aus dem
Herzen und uns wurde warm dabei. Hier wird eine wirkliche
Jnternationle erſtehen. Krieg dem Kriegel! wurde von Hundert-
tauſenden gelobt. Ein ſchwerer Nachteil war es, daß wir uns nicht
mit den ausländiſchen Genoſſen genügend verſtändigen konnten;
zur nächſten Olmpiade muß jeder Teilnehmer die Weltſprache
Eſperanto ſprechen können, erſt dann kann es wirklich heißen
„Proletarier aller Länder vereinigt Euch!“ Alle Staaten der
Welt müſſen dann vertreten ſein, vor allem auch die ruſſiſchen
Sportler, die heute ſchon ſportlich vorzügliches leiſten. Aber genau
ſo wie Muſſolini den italieniſchen Arbeitern die Päſſe verweigert
hat, ſo hat auch die „ruſſiſche rote S i dieruſſiſchen Arbeitsbrüder durch allerlei Mätzchen von der Olhm-
piade ferngehalten. Ein zweites Mal wird das den Querulanten
nicht gelingen. Die Internationale beſteht und wird weiter aus
gebaut, die zweite Olympiade wird ein anderes Bild zeigen.
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Abd el Krims, aus der Luft gegriffen ſind.
Die Ausſchmäckung ver Franffurter Aiiſtadt anläßlich der Olympiade.

4 4 t

land die trotz des Regen und Schneewetters den Aufſtiega Die infgha der Kite hervorgerufenen Schwierigkeiten
waren aber ſo enorm, daß bei dem Abſtieg vier der Touriſten den
Erſchöpfungstod erlitten, während der fünfte von der Ret
tungsexpedition und mit ärztlicher Hilfe noch lebend geborgen
werden konnte. Am en Tag fand auf dem Kletterweg des
Totenkirchls der te Kletterführer der Oſtalpen, Hans
Fichtl, den Tod Abſtur z. Dieſes Unglück geſchah
folge Seilreißens.

Automobilunglück bei Stargard.
Berlin, 4. Auguſt. (Privattelegramm.)

Nach Blättermeldungen aus Stettin fuhr das Automobil des
r Hurlin auf der Chauſſee zwiſchen Hansfelde und

öneberg gegen einen Baum. Die vier Jnſaſſen wurden herans
geſchleudert; ein junger Mann namens Schulz aus Stargard war
ſofort tot, der Buchhalter Bethke und ein dritter Jnſaſſe
namens Köhler wurden ſchwer verletzt. Der letztere ſtarb bald
nach ſeiner Einlieferung ins Stargarder Krankenhaus, auch en
dem Aufkommen Bethkes wird gezweifelt; der vierte Jnſaſſe wurde
nur leicht verletzt.

Die gefährliche Landſtraße. Wie aus London Frelte wird,
haben mit Beginn der Ferien der Automobilverkehr auf den
Straßen und damit auch die Unglücksfälle ſich bedeutend erhöht.
Jn v festen 24 Stunden wurden viele tödliche Automobilunfälle
gemeldet.

Schweres Unwetter in Steiermark. Heftige Regengüſſe haben
geſtern in Graz mannigfachen Schaden angerichtet. Jn der Stadt
kam es zu zahlreichen Waſſereinbrüchen in die Keller und
ofräume, während in der Umgebung auf den Feldern ſ

den angerichtet wurde. Jn Kainach kam eine durch ſer
menge gelockerte Erdbank ins Rutſchen, wodurch die Anſtalt der
e Pherzigen Brüder beſonders
wurde.

in Mitleidenſchaft gezogen

Sport und Spiel
Voll befriedigt und voll der gewaltigen Eindrücke ſtudierte ich

zu Hauſe die aufgeſammelten Zeitungen durch und war nicht
wenig erſtaunt, wie der „Klaſſenkampf“ von der Olympiade be
richtete. Jn nörgelnder Art und Weiſe wird dort allez
als kleinlich hingeſtellt. Bei uns, die wir nicht fanatiſch kommu
niſtiſch Ingetent ſind, kann der „Klaſſenkampf“ da nicht landen.
Wohl ſind die Genoſſen einzelner Landesteile in Deutſchland und
teilweiſe die ausländiſchen Genoſſen noch etwas „ſpießbürgerlich“
eingeſtellt,, aber das liegt meiſt an den dortigen Verhältniſſen,
ehrliche Kämpfer ſind es all e. Es muß eben dahingeſtrebt
werden, dieſe Genoſſen mghr proletariſch umzuſtellen. Und dann die
„zu wenig“ roten Fahnen. Das „SchwarzRotGold“ der Turner
Fahnen iſt noch aus der Vorkriegszeit. Rote Fahnen gab es in
Hülle und Fülle, ſelbſtverſtändlich bei den radikalen Bezirken am
meiſten. Die Anrempelungen gegen das Reichsbanner, das der
Ordnungsdienſt machte, ſind ungerecht. Wir haben uns öfters
überzeugt, daß den g Anordnungen ohne weiteres
Folge geleiſtet wurde. Man ſoll doch die ReichsbannerLeute nicht
beſchimpfen, die alle auch Arbeiter ſind und genau wie die
riter einen ſchweren Dienſt zu erfüllen hatten. Für uns Hallenſer
war es ein undenkbarer Begriff, daß am Sonntag beim großen
Feſtzug nur je zwei Sipo beim Beginn und Schluß des Zuges
ritten. Das andere machte das Reichsbanner und es war beſte
Ordnung beim Feſtzug und in den Straßen. Nein, lieben Re
dakteure vom „Klaſſenkampf“, laßt endlich das unſinnige Ge
ſchimpfe. Laßt im Sport wenigſtens Ruhe. Wir brauchen keine
neue „rote“ SportJnternationale, weil noch einige Bezirke und

etwas rückſchrittlich ſind. Jhr ſeid auch noch keine Jdeal
enſchen.
Die leitenden Genoſſen der Luzerner Internationale haben aber

jedenfalls in Frankfurt bewieſen, daß ſie das Beſte für die Ar
beiterſchaft wollen. Helft uns lieber gemeinſam mit den Ruſſen
eine wirkliche Sport Internationale ſchaffen und dann t es
bei uns heißen: der letzte Arbeiter heraus aus den bürgerlichen
Sportvereinen. Was nicht gut iſt bei uns, wollen wir kamerad-
ſchaftlich ändern und beſſern. Wir alle treiben nicht Sport um
des Sportes willen, ſondern wollen ein geſundes und freies Prole-
tariat ſchaffen, wir wollen Verſtändigung mit allen Völkern, wir
wollen den Völkerfrieden, ſowie wir in Frankfurt uns

gelobt haben! I K. L.
Jm Gegenſatz zu der gehäſſigen, niederreißenden Berichter

ſtattung des „Klaſſenkampf“, der doch der ArbeiterOlympiade
näherſtehen müßte, als das Bürgertum ſei nach Newße-
rung des deutſchnationalen „U.-F.-Sport“ gegeben

„Der Leitung der Arbeiter-Olympiade muß man, wie man auch
politiſch oder ſportlich zu ihrer einſeitigen Einſtellung ſtehen V
das Kompliment machen, daß ſie es verſtanden hat, eine e
Gelegenheit groß ügig auszunutzen. Der Geſamteindruewar vortre frr4. aunch der ſehr kritiſche Beobachter muß
geſtehen, daß die ungezählten Mitwirkenden und Zuſchauer ſicht
bar aufs höchſte befriedigt waren.“
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Sereins-Kalender
der SPD.,

S 2 h Gefell Bereineder ſogel ſchen Krauen Zuſammen
künſte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der SPD. Halle (Saale),

Hoſgebände, 2 T FernrufOrte burean in Fernruf 1080).
X

Hals.Arbeiterwohlfahrt. Mrrtag: lMittwoch Nähſtube von 4 bis 7; Süd: Torſchule
Nord: Wittekindſchule. Donnerstag Kinderoruppe.

Reichsdund der Kriegsbeſchädi
tein n er und Krieg eHalle. Donnerstag, den 6. Auguſt, abends
8 Uhr, im „Ev Vereinshanz“, Mittelſtr: Mitglieder
verſammlung. Tagesordnung: Die neue Novelle zum
Reich sver pnnge eſetz; Ref.: Kamerad A. Reinhardt(Ammendorf). J doloe der außerordentlich wichtigen

Tagesordnung ſind alle Mitglieder verpflichtet, zu
d zu erſcheinen. Mitgliedsbuch iſt
als weis mitzubringen.

Noch erfolgter umfassender Renovierung

Wiedereröffnung
Donnerstagq, den 6. Auqust, abds. 8 Uhr

im Rahmen einer

Größte Ergiebigkeit. und
Rervorragende, Waschwir-

kung! Dixin ist für jedesAus dem Bezir k.
Swttthenſen nie atte großen Festvorstellung Waschvertghren geeignet.

m anläßlich des sechsjahrigen Bestehens Besonders vorteilhaſt fürMaschinenwäsche, zu wer

2 1ß 7ten i Schwan Kessenöffnung 6 Uhr wendenz ſI kol-bolt e Ohne ChlotBund der repubiik. Kriegsteiinenmer) ger Veorti-08, ommoden,

t. h Wittenberger Hausfrauen! Fee. e nühr, Geſchäftsſtelle, Harz 42/44, ngimmer 36: Kaſſierung der fälligen Kleidergelder. Dieſe Woche prima e c
Alle Bezirksfüh haben Sorge zu tragen, daß a. ngehdie Caeriergettel engeſogen werden. St werden Rind, Kalb und Schweinefleiſch aus würte. Am Sonntag vormittag 7 Ubr veretarb in der fü

45 e r I 0 h 4 Il 4 Alle Sorten h Heilanstalt Weidenplan meine ſiebe Frau

s a Wurſt und Würſtchen N. Fuchs sder Orts ſind in de e n Marearete Neueehorenne Karten konn be Gr. Olrichetr. 58en See u er Wermer, rMitgi n rag n äh h Fleiſch und Wurſtwarenfabrik., m geb. FaustSeth dung der Wichreh es den S Nur Dis 15. August 1925 Henbn wrnnn 201 h Dies allen Freunden und Bekanpten zur Naehbriehbt. g.

S leitnung, Vezirks erſtra F. I ſp t iſtwie h 94 r c e Das Rieren- am en el ge 2ren, vVorher Sitzung der Orts leitung Faust U. I.eztzt 1 (Witn e. Donnertigg, den Lage Eröffpun PI0 Iſſſſi en m a de Man ſ Die e hi nde 9)-S s DFirk r r e I u Halle nie u8 BezirkW s n Waſſer urn (Roßvlad) an fdagewesener Eriolg:
Die Beteiligung der Jugendkameraden iſt unbedingtevflicht. Mitgliedskarten mit! ringen. Veues al al V Bericht T u u ſtädt.chlacht- und Viehhofe.

Bezahlt wurden am Montag dem 3. Auguſt 1925

D Anfang 7/4 Uhr. SPlatapreise 0,60 vis 4,50 Gatt ung ar 80 4 Stehagewtat e on ue t e Vorverkaut ab 10 Ubr an der n 2. utedrigſter] 3. häußgſter Gefrierund T Kasse unmunterbrochen. 4 Breie Brei eB. 1 4 gS en. OvGSGSC,,.Cl.lOTSSGSAS]CCOoOOÜÜßsauanmanuws 108 50 97 ve e c 42 S J 9Ltenindlttet Bepuhſhanier See iervelter Sie in ger Eralenbund, Orte Eine z. nIIIIIIIIILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII e I7 17 7 7 I7Volksblätt- mittwoeh, den 5. August, en als 9 05 03im „Voſkshaus“: ittel u. ingewrahenanne S unhce itdrſoe Ful die Feſtuusgubhe a
S c eſBesuchen Sie unsere Vervaufsröume. Von der Reixe zurück zzur

J räe h Berfafſungsfeier am 9. Auguſt vegen d 50 Nervenarzt rur2.15 Ubr Antreten der Kinder S die wieder in großer Auflage öreifarbig egen lme Dr un W
J 4 m „Bürgergartag- S erſcheint, erwarien wir von unſeren gut u. preiswert 9 2 erWalodflora rer 8 nd ca Durch ſtaatlich hmigte Genoſſenſchaft e4 5 x Anzeigen -Anfträge. U unten Gelder zu Bauten auf HypotterenReinſtes Nat rodukt runo dis zu Siedlungszwecken, gewerblichen Be(geſetzlich geſchützt) alle Rheu 306969 Wanzen- Albert Wange Wo e v en n m

5 4 rozent belteben werdenJ matismus, Gicht. Jſchias an Ge erl Außerdem Rachweis bezw. Regelung desſchwüren ſowie an allen Blutkrank öchlafzimmer treie Betten B ag BVolksblatt G.m.b.H. Er. Steinzir Etreſeuntäuser An vie Brief von federlei Grundbeſttz,

heiten Leidende. Alle unſere Waldflora“ Möbel S t u s Geſchäften, Gewerbe. Landwirtſchaft.nie nd ine r nur mit W i z t V grag t ß inreinſte Kr zw. 5 t i en,Blüten in Pulverform. 5 r Pinn csäail v Koffer Anna nate
ohne Wäſche e n von dubiöien Forderungen uſw.j Zeelöſſel Waipftora gleicht 55 Zaſſen Tee einrichtung. u Dru ckaufträg e u c t Grützner e t

So urteilt man über gwaldorg dede vVettſtellen, Allein echt bei: z J r morgen T keſtrghe 16.Werdau, den 15. Nov. 1924. Jch aſchſommoden, Dr. Kuhnt jeder Art übernimmt unv bei 4654735 t r Nachtſchränke (e l liefert ſchnell und ſauber F e pfe r a 1hin gemacht und bin damit autzerordentlich alles ron. auch ge Erahla-DToqer Genos echt rledr. Pletsch Antſiche Bekanntmachungenzufrieden uſw.“ gez. K A. W., Werdau ſtrichen. bſe e dallerche -Buchöruckerel C Stein wex 32 J
Kleiderſchränke

Zuwenvucett, Stühle
in Nußbaum u. Eiche

Riederfrohna. den 13. Nov. 1924
„Heute erfuhr ich durch meinen Vetter die

irkung Jhres Naturproduktes „Wald-
flora“ und war erſtaunt über die Heilkraft. Wir bringen die Vorſchriften des 4,

der Straßenpolizeiordnung vom 24. De
zember 1889, wonach die Reinigung aller
Straßer. am Mittwoch und Sonnabend

FMMMWMWM---SO-ISSSSS7 eder e zu hat, in Erinnerun
zum Mitteldeutſchen Republikaniſchen Tag ahnt aus de n den Sereten

J C -Z J I
i

Rar un blut m wachſende Gras zu beſeitigen iſt.i i er Soeben Zug bandinno. ne genzur Anzeige gebracht und beſtraft.

0009000 A
c Senden Sie mir nur vilte uſw. Tiſche
J gez. R. Fr., Niederfrohna. ausziehbar, rundz Verlangen Sie Broſchüren und Dank- und ovalnur gute dauerhafteſchreiben koſtenlos in allen Apotheken, Möbvbel, ten ſehr
t Drogerien, wenn nccht. direkt vom
5 alleinigen Fabrikanten 4631

Georg Rieh. PHhug e Co. Gera
9 Generalvertreter für Leipzig und Halle
4 Vaul Glaß. Leipzig,Brüderſtr. 19. Tel. 10057. isleben. den 20. Juli 1925.

Die Polizeiverwaltung.

Für den Schulanfang: Billige Schuhe für Knaben u. Mädchen
fahlleder a fFahlieder a 4 REindhox Indhox GRindbox a V G Turnschuhe u. Sandalen reren
Schuhverkauf Harz 42 44 im Gewerkſchaftshau

e

5152
ſt er. B. H. s
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Bienntag, ben 4. Auout

Aalle umd Saulftreis.
Halle, den 4. Auguſt 1025.

Der mitteldeutſche Repudllkaneriag.
Die Veranſtaltungen am 8. und 9. Auguſt, R

des Reichsbanners

rogramm vor
ür die diesjährige Verfaſſungskundgebuarg Rot Welt in Halle iſt folgendes

geſehen:
Sonnabend, den 8. Auguſt: Abends 75 Uhr Antreten der

Reichsbannerkameraden auf dem Roßplatz zum Fackelzug.
o Uhr republikaniſche Kundgebung auf dem Hallmarkt.
Von 1 Uhr an im „Volkspark“ und im „Wintergarten“ gemütliches
Beiſammenſein mit Ball.

Sonntag, den 9. Auguſt: Vormittags Empfang der aus
wäctigen Komeraden, Spaziergänge durch die Stadt und Veſichti

ng des Zoo. Nachmittags 1 Uhr Antreten der Gaue aufen Roßplatz:; 1 Uhr Umzug; 3 Uhr Kundgebung auf dem
Hallmarkt. Von 4 Uhr an Gartenkonzerte und Ball im „Volks
park“, „Wintergarten“ und „Hoffäger“.
Der Fackelzug am Sonnabend bewegt ſich vom latz

aus durch die Humboldtſtraße, Goetheſtraße, Ludwig Wucherer
Straße, Brunnenſtraße, Röderberg, Eichendorffſtraße, Richard
WagnerStraße, Wettinerplatz, Wettinerſtraße, Hermannſtraße,
Am Kirchtor, Große Wallſtraße, Kleine Ulrichſtraße, Olearius
ſtraße nach dem Hallmarkt.

Die Aufſtellung zum Umzug am Sonntag erfolgt eben
falls auf dem Roßplatz. Der Zug nimant ſeinen Weg durch die
Magdeburger Straße, Merſeburger Straße, Königſtraße, Land
wehrſtraße, Thomaſiueſtraße. Poſadowſkyſtraße, Südſtraße, Pfän-
nerhöhe, Liebenauer Straße, Bertramſtraße, Steg, Mittelwache,
An der Moritzkirche, Hallorenſtraße, Hallmarkt.

Die Kameraden werden aufgefordert, ſich an den r nfür die Republik geſchloſſen zu beteiligen. Das ebenter
laufen oder Herumſtehen einzelner Mitglieder iſt unwürdig. Den
Führern und Ordnern iſt in allen Fällen Folge zu leiſten. Stöcke
und Knüppel werden von gebrechlichen Leuten und Rowdies ge
tragen im Reichsbanner hat der Eichenknüppel keine Stätte. Allen
Verſuchen von gegneriſcher Seite, durch Provokationen Zwiſcheny
fälle herbeizuführen, die dem guten Rufe des Reichsbanners ab
träglich ſein ſollen, iſt mit eiſerner Selbſtbeherrſchung zu be
gegnen. Etwa notwendig werdende Feſtnahme von Störenfrieden
iſt Sache der Polizei, deren Anordnungen im übrigen ebenfalls
Folge zu leiſten iſt.

Allen nationaliftiſchen und bolſchewiſtiſchen Hetzern zum Trotz
werden die Republikaner Mitteldeutſchlands am Sonnabend und
Sonntag die ſchwarzrotgoldenen Fahnen der Republik entfalten
zum Zeichen des Friedens und der Freiheit und der natio
nalen Einigkeit, ohne die ein Volk nicht beſtehen kann. Mit
Stahlhelm, Totenkopf und Sowjetſftern mögen nach all dem Elend
vergangener Jahre FJrregeleitete ſinnlos prunken, zum Schaden
des deutſchen Volkes. Wir lehnen das Rürſtzeug der Barbaren als
untaugliche Mittel im Wettkampfe der Völker ab.
Frieden!l! Das iſt der Leitgedanke der Kundgebung am 8.
und 9. Auguft. Für die freie Republik auf den Plan!

Die Volksfürſorge im Jahre 1924.
Der zur Generalverſammlung der gewerkſchaftli noſſenſchaftlichen e ellſchaft „Volksfürſorge“

vorgelegte Jahres v des Vorſtandes zeugt davon, daß fie
Schädigung durch die Jnflationsjahre überwunden iſt. Dank den
Bemühungen aller Mitarbeiter iſt das Werk der Umſtellung auf
die ſtabile Währung mit durchweg gutem Erfolg beendet worden.

Es gingen im hre 1924 insgeſamt 68 988 Anträge ein,
und zwar 65 898 für die Volksverſicherung, 8090 für die
Lebensverſicherung. Mit den aus dem Vorjahr über
nommenen 154 Volksverſicherungsanträgen waren im Berichts
r demnach 69 142 Verſicherungsanträge zu erledigen. Abger loſſen wurden in der Volksverſicherung insgeſamt 173 751
Verſicherungen mit 48 868 625 Mk., in der Lebensverſicherung ins
geſamt 9826 Verſicherungen mit 10 045 279 Mark Verſicherungs-
re Abgelehnt oder ogen wurden insgeſamt 174 An
räge, während 3517 Volksverſicherungen und 879 Lebensverſiche

rungen auf das Geſchäftsjahr 1925 übernommen wurden. Der
Verſicherungsbeſtand Ende 1924 betrug 402 030 Volks
verſicherungen mit 96 345 511 Mark und 14 890 Lebensverſicherun
gen mit 14511 761 Mark Verſicherungsſumme. Die Prämien-
einnahme betrug insgeſamt 5 361 021,56 Mark.

Die Verſicherungsleiſtungen der „Volksfürſorge“
waren nach dem Jahresbericht ſehr hohe, da ſie den Verſicherten,
die ihre Papiermarkverſicherungen r hatten,
die Zuſage gemacht hatte, von einer neuen rtezeit Abſtand zu
nehmen. Die „Volksfürſorge“ zahlte für Regulierungsfälle ins-
geſamt 628 118,27 Mark, wovon 550 234,69 Mark auf die Volks
und 77 869,58 Mk. auf die Lebensverſicherung ensfallen. Die ge-
ſamten Verſicherungsleiſtungen der „Volksfürſorge“ bis zum
Schluſſe des Berichtsjahres beziffern ſich auf 706 822,16 Mark.
Bis Mitte April 1925 ſind nahezu 830 000 Mark an Verſicherungs
leiſtungen ausgezahlt worden. Für die im Jahre 1924 einge-
tretenen Todesfälle ſind in der Volksverſicherung 550 243,69 Mark
und in der Leben dgerſherprs 77 869,58 Mk. gezahlt worden. Die
Gewinn und Verluſtrechnung für das Jahr 1924 ergibt
einen Ueberſchuß von 487 429,47 Mark aus der Volks und 80 732,48Mark aus der Rebensverſicherung ſomit einen Geſamtüber-
ſchuß von 568 161,95 Mark.

Die Verwendung des Ueberſchuſſes wurde wie folgt
beſchloſſen: je 5 Prozent des Ueberſchuſſes, das iſt ein Betrag von
je 28 408,10 Mark, zuſammen 113 632,40 Mark, dem geſetzlichenReſervefonds, dem Srganiſationsfonds dem Kriegsreſervefonds

und dem Fonds beſonderer Reſerven zuzuweiſen. itere 25 000
Mark dienen der Verzinſung des auf 500 000 Goldmark umgeſtellten
Aktienkapitals, ſo daß der hiernach verbleibende reſtliche Ueber
ſchuß noch 429 529,55 Mark beträgt. Die Höhe dieſes Reſtüber
ſchuſſes ermöglicht es, den Verſicherten in der Volksabteilung
10 Prozent auf die gewinnberechtigte Prämie, 840 945,20 Mark,
und den Verſicherten aus der Lebensabteilung 29 Prozent auf die
r Prämie, 55 408 Mark, zuſammen alſo 306 358,20
Mark Gewinnanteile zu gewähren. Der nach dieſer Vecteilung
noch verbleibende Reſt in Höhe von 33 176,35 Mark wird auf neue
Rechnung vorgetragen. Für die auf ihren Wunſch ausgeſchiedenen
Mitglieder des Aufſichtsrats der „Volksfürſorge“, Bauer und
Schlicke, wurden auf der Generalverſammlung für den Reſt der
Amtsperiode als Erſatzmitglieder Doktor H. Bachem (Berlin) und
Heinrich Sack (Hannover) gewähit.
Das Jahr 1924 war auch für die „Volksfürſorge“, wie der Bericht des Vorſtandes mit Recht betont, ein Jahr des Wieder

aufbaues. „Wir können“, ſo heißt es in dem Bericht, „mit frohem
Blick in die Zukunft ſchauen und aus dem Wiedergewonnenen
neue Kräfte und neue Hoffnungen ziehen für die Entwicklungunſeres Unternehmens. Wird die Ansbauarbeit mit derſelben

Zähigkeit und mit derſelben erendigtit mit der die rieſen-
aften Schwierigkeiten der Umſtellung rwunden wurden, ge

Ieiſtet, ſo können wir, ohne der Ueberſchwenglichkeit geh zu
werden, für die kommenden Jahre gleichfalls günſtige Erfolge er

warten Der dieſer Ziel reichen Wil, verhe uns di
dar Große Wert de S einer alle Arbeitnehm. reiſe um
Jaſfenden Verſicherungsge ſchaft vollenden zu können.

Nnr
Berkehrstag „Rad und Motor“.

Wie uns der um die Hebung des emdenwverkehrs ſehr verdienſt
volle Syrlge Wirtſchafts und Verkehrsverba itteilt, wird
der während der Werbewoche wegen ungünſtigen Wetters aus
gefallene Automobil- und Radfahrerkorſo nunmehr am 15. Sep
tember im Rahmen der Mitteldeutſchen Verkehrstagung ſtattfinden.
Die neue Veranſtaltung, die der Halliſche Wirtſchafts und Ver
kehrsverband gemeinſam mit verſchiedenen Motorſport-Klubs,
Radfahrervereinigungen, dem SagleRegattaVerein und der Flug-
verkehr Halle A.-G. in die Wege leitet, be alle die an dieſen
Sportzweigen intereſſierten Kreiſe in zügiger Weiſe zuſam-
menfaſſen. Am nabend, dem 12. September, wird von nach
mittags 2 Uhr an auf dem Flugplatz eine Geſchicklichkeitsprüfung
für Automobile, verbunden mit einem Großflugtag, ſtattfinden.
Fallſchirmabſprünge und Kunſtflüge werden hier ebenſo großesntereſſe beanſpruchen wie die e für die
lutomobile und deren Fahrer. ds werden die Radfahrer

einen Reigen auf dem Hallmarkt vorführen. Am Sonntagmittag
11 Uhr wird der r e Automobil und Radfahrer-
S die Straßen der Stadt ziehen, während zu einer noch
näher Zeit die Motorboote auf der Saale auffahrenwerden. s Intereſſe an allen dieſen Veranſtaltungen iſt außer
ordentlich rege. Einer ſo großen Tagung wird es zweifelsohge
auch möglich ſein, ſich nachdrücklich einzuſetzen für die Verbeſſerung
der modernen Fahrſtraßen, der Verkehrsordnung und anderer ver
kehrswichtigerx Einrichtungen.

Frauengruppe. Nächſte Zuſammenkunft am Donnerstag, dem
6. Auguſt, abends s Uhr, im Gewerkſchaftshaus. Zahlreiches Er
ſcheinen iſt erwünſcht.

Mit einer Korſofahrt auf der Saale fand geſtern m z
rzeuge in langſamer t desMitteldeutſche Werkmeiſtertag ſeinen würdigen chl

geſchmückt bewegten ſich die Fah
e Saaletal hinab nach der „Saalſchloßbrauerei“, wo muſi
r Unterhaltung ſtattfand. Jn verſchiedenen Anſprachen

wur
Ende gegangenen hingewieſen. Nach Einbruch der Dunkel
heit fuhren die Dampfer zurück zur Peißnitzbrücke, entlang den
bengaliſch beleuchteten Ufern, wobei die Teilnehmer noch ein ſelten
ebotenes Feuerwerk bewundern konnten. Das Sinnbild desW wurde beſonders beifällig begrüßt. Von den Felſen der

„Bergſchenke“, jenem herrlichen Fleckchen des Saaletales, auf dem
in abſehbarer Zeit die Stadthalle erſtehen ſoll, ſang der Freie
Sängerchor einige ſeiner ſchönſten Lieder. An der Peißnitzbrücke
nahm man Abſchied in dem Bewußtſein, durch die Tagung wieder
ein Stück vorwärtsgekommen zu ſein. Es waren ihrer nicht
wenige, die offen zum Ausdruck brachten, daß Halle doch ſchöner
ſei als der Ruf, den es draußen vielfach genießt.

Ein neues Warenhaus ſoll, nach einer der Allgemeinen Zei-
tung“ zugegangenen Jnformation, in abſehbarer Zeit hier er
ſtehen. Nach dieſer Meldung hat die Rudolf-KarſtadtA.-G., die
bereits in einer ganzen Reihe von Großſtädten modern eingerichtete
Warenhäuſer betreibt, die an der Ecke Große Ulrichſtraße und
Alte Promenade belegenen Grundſtücke erworben, um an dieſer

ſellte, dürfte es immerhin eine ganze Weile dauern, bis Halle
ſeine HarſtadtEcke hat. e

4 Vieterſuerageng un ieterſchutz hat das Kammergericht
zwei bemerkenswerte Rechtsentſcheide getroffen, die von der Reichs
arbeitsverwaltung dem geſamten Bereich der Wohnungsfürſorge
mitgeteilt werden. Räume verlieren nach dem einen ihre Eigen-
ſchaft als Werkräume im Sinne des Wohnungsmangelgeſetzes
nicht dadurch, daß ſie durch Betriebsfremde benutzt werden. Dann
gilt eine Wohnung, die völlig leer ſteht oder nur zur Aufbewaqh
rung von Sachen dient, auch dann als unbenutzt, wenn der Ver
fügungsberechtigte ihrer als Tauſchwohnung bedarf.

Rohe Ueberfälle. Am Montagvormittag wurde in der Volk-
mannſtraße eine Witwe von einem jährigen Hausdiener, welcher
tags zuvor bei ihr ein Zimmer gemietet hatte, plötzlich überfallen.
Der Unhold warf die Frau zu Boden und brachte ihr mit einem
Schlagring eine Verletzung am Kinn bei. Als auf die Hilferufe
der Ueberfallenen eine Nachbarin hinzukam, ergriff der Täter die
Flucht, wurde aber von einem vorübergehenden Manne feſt
cnommen und der Polizeiwache zugeführt, von wo er in dasPonigeigefängnis eingeliefert wurde. Jn der vergangenen Nacht

wurde auf der Grünſtraße ein Mann von vier unbekannten männ-
lichen Perſonen, mit denen er vorher eine Auseinanderſetzung
hatte, überfallen. Er hat am Hinterkopf, anſcheinend durch Stock
hiebe, ſchwere Verletzungen erlitten und wurde in bewußtloſem
Zuſtande der Klinik zugeführt.

Von einem Straßenbahnwagen angefahren und zu Boden ge
worfen wurde am Montagnachmittag in der Merſeburger Straße
ein Radfahrer. Er erlitt Hautabſchürfungen am Kopf und linken
Arm. Das Fahrrad wurde ſtark beſchädigt. Der Unfall iſt darauf
fie daß der Radfahrer verſuchte, vor dem in gleicher
Richtung fahrenden Straßenbahnwagen die Straße zu kreuzen.

Das „Volkspark“ Konzert am heutigen Abend weiſt wieder ein
auserwähltes Programm auf, u. a. wird auch der Opernſänger
Bergholz mitwirken. Ein Beſuch iſt deshalb beſonders zu emp-
fehlen.

Bad Wittekind. Morgen, Mittwoch, Sinfoniſche Morgenmuſik,
Nachmittags und Abend- Konzert.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Der Anthropologenkongreß in Halle.

Der gemütliche Teil.
Der heutige Empfang der Mitglieder der 47. Verſammlung der

Deutſchen Anthropologiſchen Geſellſchaft durch die Stadt Halle
war beſonders bemerkenswert dadurch, daß die Stadt zum erſten
mal die ſchönen, ſtimmungsvollen Räume des alten Rat-
auſes Gäſten öffnete. Oberbürgermeiſter Rive hob in ſeiner
egrüßungsrede dieſen Umſtand hervor und hieß die zahlreich er

ſchienenen Gäſte mit warmen Worten namens der Stadt Halle
herzlich willkommen. rege Virchow, der Sohn des Be-

der tagenden Geſellſchaft, dankte humorvoll im Namen
er Gäſte. a der durch die Willkommensworte des Stadthauptes

und den trockenen Berliner Humor des Gelehrten geſchaffenen be
haglichen Stimmung ſetzte man ſich an den mit kalter Küche ge
deckten und mit Blumen und Grün geſchmackvoll dekorierten Tiſch
der Stadt. Sichtlich befriedigt über den ſtädtiſchen Empfang
blieben die Gäſte noch lange in zwangloſer Unterhaltung beim
Glas Bier mit ihren Gaſtgebern zuſammen.

Von der Univerſität Halle. Oberlandesgerichtsrat Profeſſor Dr.

i e

Rudolf Schmidt (Jena) hat den an ihn ergangenen Ruf alsPr rm iſs en im bürgerlichen Rechtes an
der Univerſität Hal le angenommen.

==Z d

hier auf die außerordentliche Bedeutung der nunmehr zu Wi

bevorzugten Stelle einen Rieſenbau, wie ihn Halle noch nicht hat,
zu errichten. Die größte Schwierigkeit beſteht natürlich in der

fung von neuen Wohnungen für diejenigen, die ausgemietet
werden müßten. Falls alſo der Plan greifbare Geſtalt annehmen die

Ams der Fro rinGeneralverſamenlung des umWeſen Ronne
Die Generalv des Bezirkskonſumvereins

fels Naumburg war rdentlich ſtark beſucht. Die
hatten ihren letzten auf geboten. Sämtliche ere
ron Weißenfels waren kommandiert, darunter
viele, die itglied des Konſerſt vor wenigen Tagen
geworden ſind. Die Generalverſammlung war in A
eines Beſchluſſes der Generalverſammlung vom 165. April d. J.
einberufen worden. um die VertreterGeneralverſ imStatut zu verankern. Da dieſer wichtigſte Punkt an vierter
Stelle der Tagesordnung geſtellt war, beantagte Gen. Schulz
eine Umſtellung der Tagesordnung. Dieſes wurde mit 400 gegen
315 Stimmen

Gntlaſfung eines GeſchäftsDer erſte Punkt der
führers, hatte ſich von ſelbſt erledigt, da ein von beiden Teilen
angenommener Schiedsſpruch vorlag. Danach liegt ein Grund
für eine friſt loſe Entlaſſung Dornbluths nicht vor. Es werden
Dornbluth die ihm zuſtehenden Kündigungs gewährt. Durbeiderſeitige Annahme des Schiedsſpruches 3 die im
nur eine For Dem Schiedsſpruch wurde ohne Wider
h beigetreten. Jm Anſchluß an die immung ergriff

h mer ſtehe rerJn einem Artikel im „Kla e im s

durch den Aufſichtsrat erklärt worden, daß die
heit“ nicht die eigentliche Urſache der Amtsenthebung Dornbluths

begründet in der Unfähigkeit undſei, ſondern dieſe liege in nfähigk
eignetheit als Geſchäftsführer. Wir ſind auf
Jnrformationen des fſichtsrats angewieſen, da wir ſelbſt nicht
nachprüfen können. Der Aufſichtsrat behauptet, Dornbluth habe

enſchaftsſchädigend gewirkt. Trotzdem dies dem Auſſichts
rat nach ſeinen eigenen Erklärunge lange bekannt war, iſt
er nicht eingeſchritten, ſolange D. Mitglied der KPD. war. Jn der letzten ordentlichen General
verſammlung iſt D. von dem Aufſichtsrat wieder vorgeſchlagen
worden, zum mindeſten wurde kein Widerſpruch gegen ſeinederwahl erhoben. Der Aufſichtsrat hat dadurch witer

Wiſſen eine Genoſſenſchaftsſchädigung aus parteipolitiſchen
Gründen zugelaſſen. Dadurch hat er ſich ſelbſt der Genoſſen
ſ en Aung, ſchuldig gemacht. Wir ſprechen ihm unſer

Als neuen Geſchäftsführer ſchlägt der Aufſichtsrat den Redak
teur der kommuniſtiſchen „Genoſſ eitung“ Plöttner
vor. Jn ſeiner Kandidatenrede ſagte dieſer Allgemeinheiten, die
eitt jeder in derſelben Situation ſagen würde. Auf Anfrage er
klärte er ſogar, daß er ſich in Genoſſenſchaftsſachen nur der Ge
neſſenſchaft, nicht aber der KPD. verantworten werde. Genoſſe
Saupe wies darauf hin, daß auf ſolche Verſprechungen nichts zu
geben ſei. Wir haben in dieſer Beziehuwg bei KPD.Leuten
ſchon ſehr trübe Erfahrungen gemacht. Da Plöttner ſeit Jahren
die Beſchlüſſe und Organiſationen des Zentralverbandes deutſcher
Konſumvereine beſchimpft hat, iſt damit zu rechnen, daß bei einer
Wahl Plöttners der Bezirkskonſumverein Weißenfels Naumburg
aus dem Zentralverband deutſcher Konſumvereine und aus dem
Reviſionsverband ausgeſchloſſen wird; entſprechende Hinweiſe
von Hamburg liegen ſchon vor. Dies würde eine ſchwere Schädi
gung unſeres Vereins bedeuten.

Die weitere Diskuſſion in dieſem Punkte war ſehr ſtürmiſch.
ie Einwendungen gegen Plöttner waren der KPD. ſichtlich un

angenehm; als Abwehr begüngte man ſich vor allem mit
ſchimpfungen und B i Genoſſenr unſererwurde mit 452 gegen 279 Stimmen gewählt. n

Dann wurde dem Kaufe eines Grundſtücks in Selau und der
Errichtung einer Verkaufsſtelle für die Orte in Borau, Selau und
Zorbau zugeſtimmt.

Der vierte und wichtigſte Punkt der Tagesordnung über den
neuen Statutenentwurf (Vertretergeneralverſammlung)
konnte leider wegen der vorgerückten Zeit nicht mehr erledigt wer
den. Es wurde beſchloſſen, den Statutenentwurf erſt in Vertei
lungsſtellen Verſammlungen zu beraten, und in kurzer Zeit eine
neue Generalverſammlung

Genoſſenſchaftlerl Jm Anſchluß an die Genera
hörte wan ſehr häufig die Abſicht, angewidert durch das Treibe
der KPD. in der Genoſſenſchaft, aus dieſer auszuſcheiden. Das
darf nicht ſein. Jetzt keine Fahnenflucht!

Zehnter Lehrgang zur Förderung der
Jugenöpflege.

Vom 18. Juli bis 31. Juli fand unter der Leitung des Begirks
enrir-ger Studienrat Hemprich in Merſeburg ein Kurfus
ür Jugendpflege ſtatt. Wie im vergangenen Jahre, ſo ſoll auch

diesmal dieſe Veranſtaltung einer Betrachtung unterzogen werden.
Sie wies eine Beſucherzahl von 68 Jugendpflegern und Führern
der Pera auf. Jntereſſant iſt die Feſtſtellung, welchenBerufen die Tei eher angehörten: 32 Lehrer (innen), Rektoren

und Schulräte, 6 Geiſtliche, 14 Beckmte von Wohlfahrtsämtern,
1 Maurer, 1 Schloſſer, 1 Bergmann, 1
1 Schuhmachermeiſter und der Reſt verſchiedenen, bzw. eſtimm
ten Berufes. Unter all dieſen waren nur 4 (vier) eigenoſſen,die es beſonders bedauerten, daß nicht einmal die Merſeburger

und halliſche A.-J. vertreten waren. Trotz aller Kritik, die wir
notgedrungen an dem Kurſus des Vorjahres üben mußten, hätte
doch ſtärkere Beteiligung ſtattfinden müſſen. Auch unſere A.J.
iſt ein vollwertiges Glied der Jugendbewegung. Aber ſie kann
ſich nur Geltung, gerade den Vertretern anderer n ge
gegenüber, verſchaffen, wenn ſie ſich nicht künſtlich iſoliert, ſondern
ſich an derartigen Veranſtaltungen beteiligt. iſt es

n ſchon

auch deshalb, weil wir jede Gelegenheit benutzen müſſen, den
neuen Geiſt und die neue Zeit, die mit uns ziehen ſoll, zu fen.

Wie wogrendg dies möge an ein paar Epi
werden. Zum Arbeitsplan gehörten turneriſche, ſportliche und

thmiſche Uebungen unter der Leitung des Turnlehrers Jud
(Wimmelburg) und Fräulein Anna Sievers Es
iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Bekleidung dabei ſo leicht wie liwar. s ſie das erſte Mal ſtattgefunden hatten, ger
nächſten Tage ein Kaplan das Wort g. einer donnernden i
pika gegen die Unſittlichkeit dieſer Bekleidung, weil männliche und
weibliche Teilnehmer gemeinſam die Uebungen vollzogen en.
Die wohlverdiente Abfuhr wurde ihm zuteil.
Bei dem Thema: Die der männlichen undweiblichen Jugend, Referent Rektor Dr. Nowack

pann ſich eine lebhafte Debalte über gemeinſame ehung der
ugendlichen beiderlei Geſchlechts. Die er waren in der

manche recht verkalkt anmutende Anſicht wurde zutage
gefördert.

Ein „biederer“ Bergmann, anſcheinend chriſtlicher Arbeiter
ſekretär, konnte nicht genug von dem e Zuſammen
arbeiten von Unternehmertum und Arbeiterſchaft reden. Bezeich
nend für ſeine Einſtellung war ſeine Freude darüber, daß es bei
Verhandlungen Zigarren ſpendiert gäbe und dann alles glatt von
ſtatten gehe. Von der Notwendigkeit beſſerer Entlohnung,
günſtigerer Arbeitszeit uſw. hielt er nicht viel. Jhm war die
Hauptſache: das chriſtliche Gefühl. Dies verſtand er auch trefflich
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h e daten e än Augen geſehen habe (Dös
g. en war. Eine einzige, dafür

usnahme machte das Referat der

über. T eie Volkst ſchiedenesDen vielen wirklichkeitsfremdenBekenntnis zum Sozialismus.
Jdegliften Fuß zum Bewußtſein ge ſein, zenter ni Röten die Arbeiterklaſſe lebt. Glihee aber verſtand es die

i Referentin, die ſtarken ſeeliſchen und geiſtigen Kräfte in der Ar
beiterklaſſe, der zukunftgeſtaltenden Klaſſe, bloßzulegen. Die Wir-
kung dieſes Referates war denn auch durchſchlagend; von allen
Seiten ſetzte eine rege Ausſprache ein. Manch einer hatte wohl
die Abſicht Genoſſin Hermes aus ihren Poſitionen zu vertreiben.

J Erfolg konnten ſie freilich nicht erzielen.
Zum Schluß noch etwas über „Vater Hemprich“, den Bezirks-

jugendpfleger. Jm vorjährigen Bericht bemängelten wir ſeine un-
klare Haltung, weder Fiſch noch Fleiſch. Der Gerechtigkeit willen
wollen wir diesmal nicht verſchweigen, daß wir uns einmal be-

ſonders über ihn freuten. Zur Debatte ſtand das Thema: Die
religiöſen Nöte der Jugendlichen. Einige Paſtoren verſuchten die

Lage ſo darzuſtellen, als ob ihre chriſtlichen Jungmänner- und
Jungmädchenbünde erheblichen Zuwachs bekämen und eigentlich

die alles beherrſchenden Jugendpflegeorganiſationen ſeien. Da
taute Vater Hemprich aber auf. Zahlenmäßig wies er nach, daß
die kirchlich erfaßten Jugendlichen nur einen ganz geringen Bruch
teil aller irgendwie organiſierten ſeien. Die Geſichter der Herren
Paſtoren wurden lang. Es kam noch beſſer. Vater Hemprich
ſprach es offen aus, daß die Kirche vielleicht erſt dann wieder an
Boden gewinnen könne, wenn ſie ihre jetzige Gleichgültigkeit gegen-
über den ſozialen Nöten aufgäbe. Solange ſie nicht mithelfe an
der Beſſerung der Wohnungsnot und der Arbeitsverhältniſſe, dürfe

dies nicht erwarten. Die Geſichter wurden immer länger, aber
e Luft blieb der Geiſtlichkeit weg, ſie blieb ſtumm.
Abſchließend ſei bemerkt, daß der diesjährige Kurſus im ganzen

beſſer, auch unparteiiſcher aufgezogen war als im Vorjahre. Durch
regere Betiligung aus unſeren Reihen könnte er zu dem werden,
was er ſein ſollte: zu einer Plattform inhaltsvoller und frucht
bringender Ausſprache. Fritz Schwahn (Delitzſck).

Sangerhauſen. Wohltätigkeitskonzert.
hatten wir den Freien Sängerchor (Halle) zu Gaſt. Jn dankens-
werter Weiſe hatten ſich die halliſchen Arbeiterſänger erboten, ein
Konzert zugunſten unſerer Arbeiterwohlfahrt zu veranſtalten. Ein
reges Jntereſſe für dieſes Konzert machte ſich in ArbeiterkreiſenSangerhauſens bemerkbar. Der Beſuch war dementſprechend auch
ein guter. Trotzdem die Kommuniſten glaubten, dieſe Veranſtal tung
der Arbeiterſchaft mit allen Mitteln ſabotieren zu müſſen,
waren Saal und Galerie des Schützenhauſes“ gut beſetzt. Die. die
zuerſt ſabotierten, erſchienen dann aber doch. um ihre arbeiterfeindliche
Tätigkeit noch im Saal fortzuſetzen. Frechheit und Gemeinheit vaarten
ſich, als dieſe Schädlinge der Arbeiterbewegung die Veranſtaltung
benutzten, um Karten für die Rote Hilfe“ (lies Kommuniſtiſche Partei)
zu verkaufen. Trotzdem es ihnen verboten war, ſetzten ſie unter
falſcher Flagge ſegelnd ihr ſchmutziges Treiben fort. Das zeigt
ur Genüge, daß man es hier mit dummdreiſten Geſellen zu tun
at, die bar jeden Anſtandsgefühles keinen Funken proletariſcher Ehre

im Leibe haben! Das Konzert nahm trotz dieſer Flegelei der
Kapitalsknechte einen guten Verlauf. Das Stimmenmaterial, über
das der Freie Sängerchor verfügt, kann als gut bezeichnet werden.
Der Dirigentenſtab iſt bei Herrn Kapellmeiſter Hugo Engelmann in
guter Hand. Abgeſehen von einigen Schwächen kann vor einer
uten Geſamtleiſtung geſprochen werden. Jn den Herren KorpeVioline Seidel (Violincello) und Engelmann jr. (Flügel) lernten

wir ein beachtenswertes Trio kennen. Der Konzertflügel war in
dankenswerter Weiſe von der Pianofabrik Hermann zur Verfügung

worden. Sänger und Tonkünſtler gewannen durch ihre
eiſtungen bald das Publikum für Es war eine ovationsfreudige

rſchaft, die man im Saal verſammelt fand. Jmmer wieder
brauſten Beifallsſtürme das Haus. „Held Samſon“ von

A. Kopiſch, vertont von C. Reinecke, mußte in Wiederholung vor-
getragen werden. Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß das
Konzert ein Erfolg für den Freien Sängerchor und ſeinen Dirigenten,
für das Künſtlertrio und für die Arbeiterwohlfahrt Sangerhauſen war.

Kelbra. Vom Wohnungselend. Der Magiſtrat erläßt
eine Bekanntmachung, in der er zunächſt feſtſtellt, daß diejenigen
ſtädtiſchen Beamten, die die Wohnungsſachen bearbeiten, derart
mit Wohnungsangelegenheiten beſchäftigt ſind, daß ſie nur wenig

andere Angelegenheiten erledigen können. Um dieſem Uebel ab-
zuhelfen, ſetzt der Magiſtrat eine Sprechſtunde für Wohnungs-
ſachen feſt, und zwar vormittags von 8 bis 9 Uhr; außer dieſer
Zeit werden Wonungsſachen nicht erledigt. Der erſte Teil der
Bekanntmachung zeigt das Wohnungselend in ſeiner ganzen
Größe, der zweite Teil, die Feſtſetzung einer Sprechſtunde, aber
zeigt, mit welchen Maßnahmen der Magiſtrat die Wohnungsnot
zu bekämpfen gedenkt. Er verſchließt einfach ſeine Ohren gegen-
über dieſer Not. Ob dieſes Mittel den Beamten die erſehnte Ruhe
bringt, möchten wir noch bezweifeln. Vom Magiſtrat und der
Stadtverordnetenverſammlung muß aber verlangt werden, durch
Förderung eines energiſchen Wohnungsbaues ſeitens der Stadt
die Wohnungsnot zu lindern. Es wäre auch wünſchenswert, daß

der Magiſtrat endlich einmal energiſch dafür einſetzt, daß die
lder aus der Hauszinsſteuer ſchnellſtens in die Hände der vier

bzw. Bauluftigen kommen, damit deren Bau vorwärts kommt.
Vielleicht entwickelt der neue Bürgermeiſter ſeine Talente im
Wohnungsweſen.

Bitterfeld. Die Scheckfälſcher verhaftet. Zu der ge
meldeten Scheckfälſchung von 56 000 Mark erfahren wir, daß die
Tat anſcheinend ſchon ſeit Wochen vorbereitet worden war. Der
Anſtifter iſt vermutlich der 24jährige Bernhard Bode, der ein

chneidergeſchäft in der Burgſtraße hat. Klaus hat gegen 12.30 Uhr
mittags den gefälſchten Scheck bei der Kaſſe der Reichsbank zur
Auszahlung vorgelegt. Trotzdem dem Kaſſenbeamten die Unter
ſchrift verdäch i vorkam und außerdem bisher ſtets nur Beträge
bis zu 15 000 Mk. von der Kreiskaſſe abgehoben wurden, bekam
Klaus die Summe von 56 000 Mark auf den Scheck in 50-Mark-
ſcheinen ausbezahlt. Nach der Tat traf er ſich dann mit Bode.
Da Bode ſich geäußert hatte, er verreiſe nach Crimmitſchau, wurden
auch dort gepflogen, die ergaben, daß die beiden Flücht-
linge nicht durch Crimmitſchau gekommen find. Es wurde viel

feſtgeſtellt, daß die beiden vom Bahnhof aus mittels Kraft
e nach Leipzig fuhren. Von dort aus haben ſie ſich ver-

ich nach Schandau gewendet, um in die Tſchechoſlowakei zu
flüchten. Da Bode ſeinen Paß noch bei der Bitterfelder Polizei
liegen hat er iſt Pole wird eng en daß die beiden
Verbrecher im Beſitze falſcher Päſſe ſind. Wahrſcheinlich baben ſie
zur Stunde bereits die Grenze paſſiert. Von der hieſigen Polizei
wurden alle Grenzſtädte und Hafenplätze funkentelegraphiſa“ be
nachrichtigt, auch die Grengbehörden und tſchechoſlowakiſchen Poli
eibehörden wurden verſtändigt. Vor rig Tagen wurde nun

in Oels (Schleſien) der a ode verhaftet, als er
gerade anſchickte, mit einem Auto zur Grenze zu fahren.

Jetzt hat der hieſige Bürgermeiſter Lamſcha von den beiden nach
Oels entſandten Kriminalbeamten der Bitterfelder Polizei, Bettac
und Ullrich, folgendes Telegramm erhalten: „Bode ſitzt feſt, Klaus
an der Grenze (GroßWartenberg) ſoeben mit über 50 000 Mk.
feſtgenommen.“

Brehna. Mitgliederverſammlung der SPD. Am
Sonnabend fand die Mitgliederverſammlung der Partei ſtatt. Genoſſe

Zimmmermann (Ramſiny) gab den Bericht über den r
in Halle. Sodann wurde das neue Parteiprogramm kritiſch beleuchtet.
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Hewerßschaftlicſtes.
Der Kampf im Baugewerbe.
Eine Machtprobe des UAnternehmertums.

Daß es ſich in dem nun ſchon mehrere Wochen dauernden Kampf
im Baugewerbe um nichts weiter handelt als um eine Machtprobe
der Bauarbeitgeber, hinter denen das geſamte Arbeitgeberſcharf
machertum ſteht. haben wir des öfteren zum Ausdruck gebracht. Jn
der bürgerlichen Preſſe, die von den Preſſeſtellen der Arbeitgeber-
verbände bedient wird, wurde u das Gegenteil behauptet und
erklärt, daß es ſich um einen Machtkitzel der Gewerkſchaftsführer
handle, hinter denen nicht einmal die Mitglieder der Gewerk
ſchaften ſtänden. Wie recht wir aber mit unſerer Anſicht haben,
dafür liegen jetzt dokumentariſche Beweiſe vor. Jn Nr. 173 hatten
wir bereits in dem Artikel „Annchmbar, aber nicht anzunehmen“
auf das Schreiben eines Bezirksarbeitgeberverbandes hingewieſen,
in, dem erklärt wird, daß ein gefällter Schiedsſpruch zwar an
nehmbar wäre, aber abgelehnt werden müſſe, da, der Vorſtand
des Deutſchen Arbeitigeberbundes beſchloſſen habe, keine
Zugeſtändniſſe zu machen. Jn dieſem Zuſammenhange
ſei auch hingewieſen, auf ein Rundſchreiben des Verbandes der
BVaugeſchäfte Groß-Berlins, worin es heißt, daß lokale Ver-
mittelungsverſuche nicht mehr in Betrachtkommen und daß es den Forderungen der Gewerkſchaften
gegenüber keine Zugeſtäniſſe mehr geben kann, Die Unter-
nehmer, die demnach bewilligen wollen und in Berlin ſind es
jetzt ſchon annähernd 300 Firmen, die bewilligt haben werden
zur Solidarität mit den Scharfmachern aufgerufen und Mit-
gliedern des Verbandes der Baugeſchäfte ſchwere Geldbußen
angedroht, wenn ſie bewilligen würden.

Nun iſt am 29. Juli der Deutſche Arbeitgeberbund für das Bau-
ewerbe in Hannover zuſammengetreten und hat in einer Ent-

ſchließung ſeinen Entſchluß. den Forderungen der Bauarbeiter
ſeinen entſchloſſenen Unternehmerwillen entgegenzuſetzen, kund-
gegeben. Jn dieſer Entſchließung wird von neuem betont, daß „die
Lohnforderungen der Gewerkſchaften angeſichts der geſamten
Wirtſchaftslage jeder Berechtigung entbehren“.

„Die Hauptverſammlung macht es den in dem Kampfe befind
lichen Bezirken zur Pflicht. unter keinen Umſtänden Zu
geſtändniſſe zu machen, welche die kaum wieder belebte
Bautätigkeit zum Zuſammenbruch bringen müſſen und mir ge-
meinſam unter Führung des Bundes irgendwelche Verhandlungen
zu führen. Der Bund iſt entſchloſſen, dieſe Bezirksverbände in der
Awehr der die geſamte Wirtſchaft aufs äußerſte ſchädigenden
Forderungen mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu unter-
ſtützen. Sofern deshalb die Gewerkſchaften ſtarrſinnig an ihren
unmöglichen Forderungen feſthalten und dadurch die Beilegung
der Streitigkeiten hintertreiben, bevollmächtigt die Hauptverſamm
lung den Bundesvorſtand, nach Ablauf von zwei Wochen
und nach Maßgabe der dann gegebenen Lage die Ausſperrung
der bau gewerblichen Arbeiter in weiteren Bezirken
auszuſprechen und gegebenenfalls auch die Geſamtaus-
ſperrung über ganz Deutſchland zu verhängen.“

Was die Berichtigung der Arbeiterforderungen betrifft, brauchen
wir wohl keine längeren Wiederholungen zu machen. Gerade an
geſichts der geſamten Wirtſchaftslage ſind die Forderungen be
rechtigt und ähnliche in anderen Berufen (z. B. erſt kürzlich im
Straßenbaugewerbe) anerkannt worden. Wenn der Arbeitgeber
bund aber wieder auf die Verteuerung der Baukoſten durch die Er
höhung der Löhne verweiſen will, dann fordern wir ihn auf, ſich
doch endlich einmal zu unſeren Ausführungen über den Bauſtoff
wucher (ſiehe unſeren Artikel in Nr. 161 des „Volksblatt“) zu
äußern. Wir wollen heute noch ergänzend hinzufügen, daß der
Lohnanteil an den Baugeſtehungskoſten gegenüber der Vorkriegs-
zeit ganz geivaltig geſunken iſt. Während er noch im Jahre 1913
50 bis 54 Prozent betrug beträgt er heute höchſtens noch 32 Pro
zent. Dagegen iſt der Unternehmergewinn und der Anteil der
Bauſtoffe ganz erheblich geſtiegen. Damit iſt die heuchleriſche Er-
klärung, die Lohnerhöhungen gefährdeten die Bautätigkeit, glatt
widerlegt.

Es geht im übrigen gar nicht allein um die Bauarbeiterlöhne,
ſondern man will auch die Löhne der übrigen Arbeiterſchaft, die
meiſtens wahre Hungerlöhne ſind, niedrighalten, und deshalb muß
das „ſchlechte Beiſpiel“, das höhere Bauarbeiterlöhne den übrigen
Arbeitern geben würden, verhindert werden. Daher ſtellt ſich die
Großinduſtrie hinter die Bauarbeitgeber und ſtärkt ihnen den
Rücken. So wächſt ſich der Kampf im Baugewerve zwiſchen den
Arbeitern und dem profitgierigen Großkapital aus. Deshalb ſind
iber 100 000 Bauarbeiter ausgeſperrt worden, und der Reſt ſoll
in 14 Tagen folgen, wenn die Gewerkſchaften nicht klein beigeben.
Die deutſche Bauarbeiterſchaft iſt aber entſchloſſen, dieſen ihr auf-
gezwungenen Kampf durchzukämpfen, und mit den Mitteln der
Brutalität wird man ſie nicht niederringen, ſondern ſie gerade noch
feſter zuſammenſchließen.

Wölfe im Schafspelz.
Jm Bezirk Halle ſcheint den Bauarbeitgebern doch das Feuer

auf den Nägeln zu brennen, denn ſie haben hier zu einem Mittel
gegriffen. das ihre Schtväche erkennen läßt. Schon vor einiger Zeit
teilten wir mit, daß ein Rundſchreiben des Bezirksleiters Koch an
die einzelnen Baugewerkſchaftsvorſtände, das den Bauarbeitgebern
in die Hände gefallen war, von letzteren benutzt wurde, um öffent-
lich trimmphierend mitzuteilen, die Baugewerkſchaften hätten kein
Geld, um die Ausgeſperrten zu unterſtützen. Mit demſelben
Argument arbeiten ſie jetzt und ſchicken den Bauarbeitern mit der
Poſt ein Flugblatt ins Haus, worin das Rundſchreiben ab
gedruckt wird. Zweck der Uebung iſt, die organiſierten Bauarbeiter
gegen die Gewerkſchaft aufzuhetzen, denn es heißt in dem Flablatte
zum Schluß „Man fragt ſich unwillkürlich, wofür Jhr denn
eigentlich jede Woche Eure Beiträge habt, wenn Jhr nun
nicht einmal eine Unterſtützung erhalten ſollt!“

Wir haben ſeinerzeit ſchon erklärt, daß mit dem Rundſchreiben
die Vorſtände der einzelnen Baugewe nur zur haus
hälteriſchen Verwendung der vorhandenen Geldmittel angehalten
werden ſollten. Daß die Mittel des Baugewerksbundes nicht un
erſchörflich ſind, kann ſich jeder ſagen, und daher war es Pflicht
der Bundeslei dieſe Mittel ſo lang wie möglich zu ſtrecken,
denn die Bauarbeitgeber rechneten ja gerade damit, daß ſchon nach
kurzer Zeit die Unterſtützungen der Bauarbeiter aufhören würden
und dann der Baugewerksbund zu Kreuze krfechen müßte. Die
Taktik des letzteren, ſich auf eine längere Dauer des Kampfes ein
zurichten, iſt aber ein Strich durch dieſe Rechnung. Tatſache iſt,
daß die Bauarbeiter unterſtützt werden, und wie aus der nach
ſtehenden Notiz zu erſehen iſt, wird dafür geſorgt, daß auf Wochen
kinaus ein Fonds zur Unterſtützung der Ausgerſperrten vorhanden
iſt. Die Wölfe im Schafspelz, die von den Bauarbeitern erwarten,
daß ſie mutlos werden und ihrer Gewerkſchaft den Rücken kehren,
werden infolgedeſſen eine arge Enttäuſchung erleben.

Die Kampfbeiträge der Bauarbeiter.
„Der Grundſtein“, das Wochenblatt des Deutſchen Bau

gewerksbundes, ſchreibt in ſeiner Nummer 32 die für ſeine in Ar

m Sonnige ules
beit ſtehenden Mitglieder beſchloſſenen Kampfbeiträge aus.

Fnehmer, ihnen
ober

410h e zdes Baugewerksbundes wiſſen, daß vie Unter

n tag entreißen und ihnent gunterePläne zuſchanden zu machen. Der Kampf geſtaltet ſiche je er i e igmel riſt es ihnen in die Front der Unterneymer e zuſchlagen, die e ag zu an erweitern. Feder eingeine Bau

arbeiter, der zu den geforderten Bedingungen in Arbeit gebracht
werden kann, bedeutet eine Verſtärkung der Poſition der kämpfenFen Bauarbeiter und eine weitere Schwachung der Unternehmer-

ront.

Differenzen bei Goitfried Lindner.
Ein eigenartiges Verfahren zur Verbilligung ihrer Fabrikate

wendet die Firma Gottfried Lindner (Ammendorf) an. Wäh
rend in der Sattlerei z. B. die Sattler für das Einnageln in
ſechs Wagen 661 Minuten erhielten, ſollen ſie jetzt für 665
Minuten ſieben Wagen einnageln. Wir ſind weit davon ent
fernt, zu verlangen, daß den Arbeitern etwas geſchenkt wird, m
aäber, daß bei Bemeſſung der Akkorde das äußerſte von den Ar-
beitern verlangt wird. Jm jetzigen Falle ſcheint die Mindeſt
grenze erreicht zu ſein, denn die Einführung obiger Verbilligung
R auf den Widerſtand dex Arbeiter geſtoßen. Die Taktik e

eiſter, die Un organiſierten und Stahlhelmleute zur Ausfüh-
rung dieſer Arbeiten zu gewinnen, iſt fehlgeſchlagen, indem dieſe
Leute ihre Entlaſſung verlangt haben. Das hatte man ſicher nicht
erwartet. Jetzt verſuchen nun die Meiſter, die dort beſchäftigten
Frauen und Mädchen für dieſe Arbeit zu gewinnen. Bei der be
ſonderen Konſtitution der Frauen würde die Ausführung dieſer
Arbeiten zu ſchweren Unterleibsleiden führen müſſen, weil die

im gebückten Zuſtande den ganzen Tag arbeiten
müſſen.

Wir möchten der Betriebskeitung raten, ſich unverzüglich mit
dem Betriebsrat zu verſtändigen, ehe ſich der Konflikt vergrößert,
Jene jetzt haben ſchon 15 Sattler den wunderſchönen Betrieb ver
aſſen.

BVerbandstag der Bekleidungsarbeiter.
Leipzig, 83. Auguſt. (Eig. Bericht.)

Am Sonntag wurde hier der 16. Verbandstag des Beklei 2
arbeiter- Verbandes mit einem Begrüßungsabend ie
diesjährige Tagung des Verbandes findet an der gleichen Stelle
ſtatt, an der vor 50 Jahren, am 8. und 9. Auguſt 1875, der erſte
Schneiderkongreß abgehalten wurde. Damals waren von 39 Mit
gliedſchaften mit 2900 organiſierten Arbeitern 30 Delegierte er
ſchienen. Anläßlich der Feier dieſes Jubiläums wurden am
Sonntagnachmittag die alten Fahnen der einzelnen Filialen, die
nach Leipzig gebracht wurden, im feierlichen Zuge ngrorg Unter
den alten Bannern befindet ſich auch jene Fabne, die im Jahre
1864 Ferdinand Laſſalle auf ſeiner letzten Fahrt von Zürich ü
Köln nach Breslau begleitete.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Mittwoch, den 5. Auguſt.

4.30 bis 6 Uhr nachm.: Märchennachmittag. 6.45 bis 7 Wr
abends: Funkbaſtelſtunde. 7 bis 7.30 Uhr Dr. phil. Willi Tempel
„Jnſekten als Haustierſchmarotzer“. 7.30 bis 5 Uhr: Prof. Dr.
phil. Georg Witkowſki (Leipzig): „Maupaſſant“. 8.15 Aus
der Muſik der Spätromantik. 1. Robert Franz: Lieder für Bari-
ton: a) Aus meinen großen Schmerzen, b) Du liebes Auge, e) Es
hat die Roſe ſich beklagt, g) Jm Rhein, im heiligen Strome,
2. Robert Franz: Lieder für Sopran: a) Die blauen Frühlings-augen, b) Das macht das dunkelgrüne Laub. o) Jm Serda
3. Peter Cornelius: Lieder für Bariton: a) Reminiſzenz, b) Däm
merempfindung, c) Kehr' ich zum heimiſchen Rhein. 4. Peter
Cornelius: Lieder für Sopran: a) Im tiefſten Herzen glüht mir
eine Wunde, b) Jm Lenz, e) Hirſchlein ging im Wald. 5. Peter
Cornelius: Duette für Sopran und Bariton: a) Heimatsgedenken,
b) Ein Wirt der Liebe, c) Brennende Liebe, d) Scheiden und

deiden. Anſchließend: Preſſebericht und Hackebeils Sportfunk-
dienſt.
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Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H.

Halle, Harz 4244.
(Schluß des redaktionellen Teiles.)

GGGwwoee.n—ſcoeeeeeeeeeeeAus dem Geſchäftsleben.
Trinkt dauerpaſteuriſierte Milch! Für unſere Leſer in Halle

und Umgegend liegt heute eine Beilage der Hallkeſchen Mol-
kerei von Zimmermann u. Co. bei, deren Beachtung wir
empfehlen.
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